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allen möglichen anderen Fahrzeugen. 0 
Ein Augenzeuge der Beſchießung von Gtarbos 

rough erklärt, wie aus London gemeldet wird, daß i 
die deutſchen Kriegsſchiffe außerordentliche Kalt⸗ f 
blütigkeit und Mut bekundeten. Nichts wies dar⸗ 
auf hin, daß es deutſche und nicht britiſche Schiffe 
Aa = Krie sſchiffe Fe in i ein 

In 3 1 : : 5 5 und näherten ſich dem Pier weiter als ein Kriegs⸗ 
La Bafjse. Kein Zwiſchenfall auf der übrigen Flügel durchzuführen, da auf der ganzen Linie Nieuport⸗La Baſſée⸗Arras⸗Albert, chiff 1 0 2 11557 ſich erinnern 15 


Die Kämpfe im Weiten. Di | 
Front. ! wo wir Boden gewonnen haben, bis nach Noyon feindliche Angriffe gemeldet Einer der älteſten Fiſcher von e 


Der amtliche franzöſiſche Schlachtbericht. 


Amtli i i 17. D ber be⸗ 5 5 8 8 © R 
ee melde einen beichten Fortschritt bis Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz ſcheinen die Verbündeten dem Kriegsplan 


an die Nordſee, öſtlich Nieuport, füdöſtlich des Ge Ta f are ; 1 K 
pern und langs he Een bahntinte in 19 General Foch entſprechend, einen Generalſturm wenigſtens auf dem linken 
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Weſten und Iſten. 
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5 a 5 2 d kein Lot dürfte, ein Schiff f 
Der Kampf um Mpern. werden, die ae bereits abgeſchlagen wurden. Offenbar ſetzen die Verbündeten anne She Binningen, Sen a a 
9 5 1 3 ihr 3 or. * 2 rin . Matroſe in Sartlepool erzählte: Soba e Ans 
a Amfterbemer EN hie ganze raft ein, um einen größeren Erfolg zu erringen, ehe das ruſſiſche Heer wihe ig b Fe de en i e 
Deutschen mit bear Glenn 0 jo geſchwächt iſt, daß wir ihnen mit Uebermacht entgegentreten können. Vom öſt⸗ 
großen Verlusten Die Stellungen Gru von lichen Kriegsſchauplatz liegt, außer einem Einfall ruſſiſcher Kavallerie in Bill 
Ypern wieder zurückerobert haben. Es waren An⸗ Di 7 mei 201 f 5 
lie iner Meere and Srfamerie. 3 gleicher Tallen, nur die kurze Meldung vor, daß der zurückweichende Feind weiter ver⸗ 
Zeit hörte man Artillerieangriffe der Feinde. Es folgt wird. 
ſcheint, daß dies bei Arras geweſen iſt. 


wir uns für das Gefecht fertig, aber das Feuern 
begann fte ehe wir den Hafen verlaſſen hatten. 
Die Küſtenbatterien beantworteten kräftig das 
feindliche Feuer. Der erſte Schuß traf uns gerade, 


— 


als wir den Hafen verließen; er ging in die Kom⸗ 


mandobrücke, tat aber wenig Schaden. Ich glaube 
nicht, daß unſere Kugeln den Feind erreichten. 
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Die Meldungen der oberſten Heeresleitung lauten nach dem „W. T⸗B.“: 


Beſchießung der belgiſchen Küſte durch die Unjer Schiff wurde dreimal getroffen. Wir flüchte⸗ 


Berlin den 19. Dezember. ten nach dem Tees, den wir um 10% Uhr erreichten. 
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engliſche Flotte. Ein anderer Kreuzer, der Hartlepool verließ, blieb 


Großes Hauptquartier, 19. Dezember, vormittags: unbeſchädigt. 


„Times“ meldet aus Dover: Die Monitore, 


die die Beſchießung der belgiſcen Aüfte wieder Im Weſten erfolgte geſtern eine Reihe von feindlichen An⸗ Weitere Berichte. 4 


aufgenommen haben, haben neue Geſchütze erhalten. griffen. Bei Nieuport, Dirſchoote und nördlich La Baſſee wird nag den in den Mmiterdemer Zeitungen nor: 
der Kampf um Reims, noch gekämpft. Weſtlich Lens, öſtlich Albert und weſtlich Noyon ue in Sertepset namanitie des Dftstertel de 


Der Korreſpondent der „Morningpoſt“ wurden die Angriffe abgewieſen. ſchädigt. Eine 1 955 Häuſerreihe nahe bei der 


meldet aus der Champagne: Die franzöſiſchen Küſtenbatterie iſt vernichtet, viele Bewohner find 

Stellungen bei Reims ſind iA ſtark, (2) daß es den 
Deutſchen augenblicklich unmöglich iſt, vorwärts zu 
kommen. Die Verluſte in den Laufgräben ſind nur 
ſehr gering. In den meiſten Fällen handelt es ſich 
um Koypfſchüſſe, bei denen die Kugel durch das 
Guckloch den Weg genommen hat. Die Abſtände in 
den Laufgräben 1195 ſo gering, daß ſcharfe Schützen 
direkt in die Löcher hineinſchiezen können. Auf 
beiden Seiten wird mit dem Graben und Minen⸗ 
legen fortgefahren. In den franzöſiſchen Lauf⸗ 

1 räben würden Schnellfeuergeſchütze aufgeſtellt. Es 


An der oſtpreußiſchen Grenze wurde ein ruſſiſcher cane mul ben zen Ferne 


zerſprang und Feuer fing. Darauf wurde ein klei⸗ 


* 


Kavallerie⸗Angriff weſtlich Pillfallen zurückgemieſen. ö 19. Der e 
In Polen wurde die Verfolgung fortgeſetzt. V 
. Oberf te Heeresleitung wurden nicht getroffen. In Scarborough ſind 


das Grand Hotel, zwei andere Hotels, die Kirche, 
Schule und ein Mädchenheim getroffen worden. 


2 = ® f g = f A - 5 Außerhalb der Stadt wurden die Feuertürme am 
die zu überbrücken die denkbar größten Opfer aller an zwei Widerſprüchen: er bezeichnet Haxtlepool Hafen beſchoſſen und die meiſten Häuſer an der 
Verbündeten noch immer nicht groß genug ſein usw. als unbefeſtigte Plätze, während doch Tatſache Hafenſeite beſchädigt. N 


werden. iſt, daß die von unſerer Flotte beſchoſſenen Orte Die „Hull Daily Mail“ berichtet: „Die deut⸗ 


ſtellte ſich aber heraus, daß ſie nicht gut zu ge⸗ 
brauchen waren, da ſie ſich nur zur Bekämpfun 
feindlicher Infanterieangriffe eignen. Darum ift 
man zu den Pompons des Burenkrieges zurückge⸗ 
gangen. Dieſe Mörſer für kurze Entfernungen find 
im Gebrauch ein wenig zurückgegangen, erweiſen 
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0 5 = Flottenſtützpunkte find. Woher will ferner die eng⸗ ri f i 
Die ganze Welt wird um Hilfe angebettelt! wie cc it eh en ine BR Ban Sl a u b h 
Eine große Menge engliſcher Blätter diesſeits wiſſen? Es iſt ſehr bezeichnend für die amtliche der St. Martinkirche von einer Granate beſchädigt, 
wie 1 des 1 teen einen ir Berichterſtattung, daß fie durch ſolche Mittel den von vielen Häuſern riſſen die Granaten lat das 
zuf, in welchem folgende Sätze enthalten find: „Die tiefen 1 Eindruck des deutſchen Angriffs Dach herunter. Das Feuer war namentlich gegen 


ſich jetzt aber als ſehr brauchbar. Das Berggeſchüz Welt darf und kann Deutſchland nicht gewinnen abzuſchwächen ſucht. die Funkenſtation gerichtet, die schließlich zerſtört 
der Alpenjäger wird gleichfalls in den Laufgräben 1 5 1 ! % . ; 5 h 
verwendet. Das franzöſiſche Heer verfügt jetzt über es nicht allein ſchaffen können, dann muß Stalien perſonen, während der nachſtehende Bericht des Flüchtlinge aus Hartlepool, die in Neweaßtle ein- 
einen großen Artilleriepark bei Berry au Bac. Das mit ſeinen zwei Millionen heran! Der Holländer, le etwas genaueren Aufſchluß über | trafen, berichten, daß die Gasanſtalt vollkommen 
Gefecht in den lezten Wochen dauert hier ununter- der Schweizer, beides gute Kämpfer, der Däne, der die Verluste gibt. — Das engliſche Kriegsminiſte⸗ zerſtört it, Vom Perſonal hat niemand Schaden 


wurde. Das Rathaus wurde leicht beſchädigt.“ 
brochen fort. Der Druck der Deutſchen macht ſich Hrieche, der ganze Balkan müſſen mit, um den rium teilt mit. Es waren offenbar zwei gel in | Lee auf der Straße wurden drei Poſtboten 


laſſen. Wenn England, Frankreich und Rußland Die Admiralität erwähnt nur getötete Zivil⸗ 


hier ſtark fühlbar. Die Stellung iſt ſehr ſchwer Kampf ein für allemal zu erledigen.“ ſchiffe und ein Panzerkreuzer, die bei Hartlepool in verwundet. In einem Haufe wurde eine achtköpfige 
und kann nur unter ſehr großen Verluſten gehalten Faſt die ganze Welt wird alſo um Hilfe gegen Hicht kamen. Sie begannen um 8 Uhr früh die Familie getötet, Das Bombardement war meilen⸗ 
werden. (Alſo doch! Die Schriftl.) Aber ſie muß Deutſchland angebettelt; im übrigen wide dieſer Beſchießung. um 8 Uhr 15 Minuten kam ein Bes} weit ins Land hinein bis Darlington hörbar. Die ; 
j gehalten werden, weil fie die einzige Möglichkeit Aufruf wohl deutlich genug für ſich ſelbſt. richt von der Küſtenbatterie, „daß feindliche Wie | Fenſterſcheiben in der Amgegend der bombardierten E 
einer Vorwärtsbewegung dart at an bietet. ar ann 25 1175 0 n £ 19 Orte klirrten. N 
Beſchießung non Reims übertrifft an Gewalt alle reindli lieger ü mpften um 8 Ahr 50 Minuſen weg. Eine Gra- 2 { dungen aus den beſchoſſe⸗ 
Be 1 8 ae Sie der Goasbutg, nate fiel in die Reihen einer Abteilung von Genie⸗ be, Jen beſchoſlen die Belchen zunächſt Al i 
Wolffs Bureau meldet aus Saarburg in 10 age an 5 ier Feen des hartlepool. Das Bombardement begann an 5 
Lothringen vom Freitag: 9 1 . Bataillons der leichten Durhamer Infanterie. Ihr. Di utſchen Kreuzer ſchoſſen aus großem “ak 
12 Ahr Hherrligen e EN 8 die Die Berlufte der Truppen n Abande, die Ge ge der ein weren volte 
gdenge die vierzehn Verwundete. Die Stadt erlitt einigen | men machtlos. Die weitertragenden Kanonen der 
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Engliſcher Flieger in Holland gelandet. 


Nach einer Meldung der „Kölniſchen Zeitung“ 
von der holländiſchen Grenze war der in den letzten 
Tagen in Breskens gelandete engliſche Zwei⸗ 
decker in Dünkirchen mit ſechs Sprenggeſchoſſen 
aufgeſtiegen, um die deutſchen Unterjeeboote im 
Hafen von Zeebrügge zu zerſtören. ber die 
Wirkung der Sprenggeſchoſſe iſt nichts bekannt. 


Stadt und warfen insgeſamt zehn Bomben ab. Schaden. Die Gasfabrik wurde in Brand ge⸗ hätten die Feſtung in einen vollſtändigen 
Dabei wurde ein Ulanenunteroffizier und ein Alan ſchoſſen. Von der Bevölkerung, die ſich auf den Ain 5 können; die ‚Bes 
auf offener Straße getötet und ein Dienſtmädchen 210151 15 0 ne Gfelcheeitig erſchlenen ſchießung dauerte aber nur 110 u te Be a nn 
jo ſchwer verletzt, daß an feinem Aufkomm BE 4 geltig pool, wo der Gaſometer explodierte, wu 
1 5 | en ger ein Schlachtſchiff und ein Panzerkreuzer von Scar⸗ Perſonen getötet und viele verlegt, Whitby wurde 
zweifelt wird. Der angerichtete Materialſchaden borough. Sie löſten fünfzig Schüſſe, die beträcht⸗ Ungefähr eine Stunde ſpäter beſchoſſen; ungefähr 
iſt ziemlich bedeutend. Auch in Herning warfen lichen Schaden anrichteten. In Scarborough gab 50 Granaten fielen in die Stadt und rihteten be: 
die Flieger zwei Bomben ab, ebenſo auf der Bahn⸗ es dreizehn Tote. Nirgends iſt eine Panik ent⸗ deutenden Schaden an. Eine große Anzahl von 
on Nieden = 5 ſtanden. Die Haltung der Bevölkerung war jo gut, Perſonen wurde verletzt. aber, ſoweit bekannt, nie⸗ 
ſtatior g. N i als man nur wünſchen konnte. mand getötet. Die Beſchießung von Scarborough 
5 ; 5 Auch dieſe Mitteilung ſtimmt nicht in allen begann gleichzeitig mit der Aktion gegen 191 
* Punkten mit der Wahrheit überein, denn pool. Scarborough ſoll am meiſten gelitten haben. 


Wieder ein engliſches Flugzeug in der Nordſee 
aufgeſiſcht. 


Der Dampfer „Orn“ fiſchte am Donnerstag in 
der Nordſee ein engliſches Waſſerflugzeug auf. Die 
beiden Inſaſſen, ein Leutnant und ein Pilot, die 
zwei Stunden auf dem Waſſer getrieben hatten, 
wurden in Hoek van Holland gelandet. 


a i 5 . Unter der Bevölkerung brach eine Anbeſchreihliche 

2 . 2 22 e Ü 3 3 = 

Der Flottenangriff auf die engliſche Küſte. wiſſen von eilige 9 Beusfferung zu er⸗ zum: ee Menbemmiris # un 
Der amtliche engliſche Bericht zählen, Danach rie e Wente en Nachbarorte und iſt jetzt noch nicht zu bewegen, zu⸗ 

lautet: Mittwoch früh erſchien ein Geſchwader von Bahnhof, wo gerade ein bereits dichtbeſezter Zug fa de debe 2 feen ieh 1 
deutſchen Kreuzern vor der Küſte von Vorkſhire zur Abfahrt nach Hull bereitſtand. Die kopfloſe Re Am ganzen Morgen herrſchte nebe- 0 
und beſchoß Hartlepool, Whitby und Scarborough. Menge ſtürmte dieſen Zug und es ſpielten ſich un⸗ 15 2 Wetter ſodaß om Land ans nicht erkennbar ir 
Zu dieſem Zweck wurde eine Anzahl der ſchnellſten beſchreibliche Szenen ab. Hunderte wild durchein⸗ ges wieviel deutſche Kreuzer an der Aktion bes 1 
deutſchen Schiffe benutzt, die ungefähr eine Stunde ander ſchreiende Menſchen hielten die Trittbretter teiligt Walen 25 il 


Schrecken hervor. 
50 000 Gurkhas in Frankreich. 


Den „Baſeler Nachrichten“ zufolge ſind in 
Marſeille mindeſtens 50 000 Gurkhas und 
ndier eingetroffen. Die Truppen ſollen nach dem 
Norden gebracht werden. Es handelt ſich angeblich 
um Gebirgstruppen, die an das Winterklima ge⸗ 
wöhnt ſind. 


in Sehweite der Küſte blieben. Ste wurden pon der Eiſenbahnwagen beſezt und verteibigten fire 
engliſchen Kriegsſchiffen angegriffen, die Auf Pläge, indem ſie ſich an die Dächer der Wagen an⸗ Die Veſtürzung in England. 
klärungsdienſt taten und ihnen den Rückzug abzu⸗ klammerten, um ſich gegenüber den Neuanſtürmen. 5 g 42 
ſchneiden verſuchten. Die deutſchen Schiffe flüchte⸗ den behaupten zu können. Die „Evening Poſt“ Der „Nieuwe Notterdamſche Courant“ meldet N 
ten aber mit Volldampf und verſchwanden im ſagt, daß die Beſchießung von Sn) bei aus London: Es iſt unnötig zu jagen, daß der Ei 
Nebel. Die Verluſte find auf beiden Seiten unbe⸗ pielen den bereits gefaßten Plan zur Ausführung Angriff auf die Oſtküſte hier einen tiefen Eindruck . 
deutend. gebracht. hat, ſich bei einem Einfall in Sicherheit gemacht hat, obwohl das ruhige en von 4 
3 ö benutzt dieſe Gelegenheit, um zu bringen. Die Bahnzüge von ie e Rt 9 900 ER ni 0 Ben Ei 
erklären, daß derarti lionen“ die vi hr i öhnlich. Ein Augen⸗ warten ge NEN DO DER Ste 0 
zu B ig „Demonſtrakionen“, die viel mehr Paſſagiere als alter der „Yortihiee eigniſſe, über die die Admiralität Mitteilungen A 
daß in Scarborough Tauſende aus den verſprochen hat. Inzwiſchen erhellt aus den Be⸗ 1 
öufern auf die Straßen ſtrömten und nach der richten, daß in den beſchoſſenen Städten der Scha⸗ \ 
Eiſenbahnſtation und in der Richtung der Haupt den nicht Andeteächtlich iſt, darunter befindet ſich 55 
wiſſen Anzahl von Perſonen der Zivilbevölkerung ſtraßen nach dem Innern des Landes Pe mn Die auch ein altes Kunſtdenkmal in Yorfihire, Ei 
das Leben koſten und dem privaten Beſitz Shapen wenig ten hatten irgend etwas bei ſich. Die meiſten Aber Kopenhagen wird berichtet. Der Eindruck, 5 
ufügen, was natürlich ſehr zu bedauern iſt; dies ee den Zug in York. Vom Zuge aus den die Belniesung der engliſchen däſen durch die 1 
arf aber keinen Anlaß zu einer Anderung der ber man den ganzen Auszug der Menſchen auf n 


In England dämmert es weiter! 


Das Londoner Blatt „Daily Mail“ ſchreibt in 
einem Leitartikel: Wenn wir in den nächſten vier⸗ 
zehn Tagen 100 000 Mann nach der Front ſenden 
könnten, ſo wäre der Kampf in Flandern vielleicht 
bald erledigt, aber weder wir noch unſere Ver⸗ 
bündeten können das. Wenn alſo von Ypern aus 
etwa ein Fortſchritt gemeldet wird, ſo bedeutet das 
nicht etwa auch nur den Anfang vom Ende des 
Krieges, ann it Deutſchland noch gänzlich 
frei vom Feind und ſein Beſitz Belgiens nicht im 
geringſten erſchüttert. Zwiſchen dem, was wir er⸗ { 
zeiht haben, und dem, was wir zu erreichen uns gemeinen Flottenpolitik der Admiralität geben. 
beſtrebt haben, klafft eine ungeheuerliche Schlucht, Der Bericht der engliſchen Admiralität leidet 


gegen e Städ 
richtet 0100 ehr leicht auszuführen bite wenn man 
etwas Riſiko auf ſich nimmt, und daß fe keine mili⸗ 


e oder Handelshäfen“ ge⸗ . e dem Berich 
0 5550 
täriſche Bedeutung haben. Sie können einer ge⸗ 


deutſchen Kreuzer in ganz England gemacht hat, 


10 
iſt kaum wiederzugeben. Nicht nur in den b 8 f 
nen Städten iſt der Schreck und die Wee 0 


der Hauptſtraße wahrnehmen, die nach dem Innern 
des ande 1 mit Kindern auf Karren und 


% 


555 war die große 
a 


ungeheuer, ſondern auch die Londoner Bevölkerung 
alt aufs höchſte erregt. Das Geſpenſt des deutſchen 
infalls macht heute die Engländer mehr erzittern 
denn je; das Mißtrauen gegen die eigene Flotte 
und ihre Sins iſt umſo lebhafter, als die an⸗ 
ugliche Hoffnung, daß es den engliſchen Kriegs⸗ 
chiffen gelungen ſei, den deutſchen Kreuzern den 
üer abzuſchneiden, ſich ſpäter ebenfalls als 
trügeriſch erwies. Die letzte Nachricht der Admi⸗ 
ralität lautete dahin, daß engliſche Kriegsſchiffe 
verſuchten, die deutſchen 5 in einen Kampf 
u verwickeln und ihnen den Rückzug zu verlegen. 
Per Plan mißlang aber; die deutſchen Kreuzer 
zogen ſich, unter Volldampf kämpfend, zurück und 
entkamen im Nebel. Das Volk iſt nicht abgeneigt 
u glauben, daß ſich hinter dieſer unklaren Meldung 
er Admiralität eine neue ſchwere Niederlage der 
engliſchen Flotte verbirgt. 


Die Zahl der Getöteten. 


Nach der „Times“ wurden in Hartlepool bes 
reits 90 Leichen gefunden, und es iſt möglich, daß 
noch mehr aus den Trümmern zum Vorſchein 
kommen. Die Zahl der Verwundeten, von denen 
verſchiedene lebensgefährlich verletzt find, geht in 
die Hunderte. 


Der Verluſt der engliſchen Torpedojägerflottille 


iſt, wie dem „Lokalanz.“ aus Genf berichtet wird, 
weit ernſter, als die Admiralität zugeſteht. Die 
Funkenſpruchſtation von Scarborough funktionierte 
noch während des Bombardements. och erſchien 
keine größere engliſche Einheit, bis die deutſchen 
Kreuzer außer Sicht waren. 


Die Wut der engliſchen Preſſe. 


Von der engliſchen Preſſe wird betont, daß die 
Seeherrſchaft Englands durch den „Raid der deut⸗ 
chen Flotte“ ebenſo wenig beeinträchtigt wird, wie 
ie Autorität der Londoner Polizei durch einen 
Einbruch in der City, leide. Dieſer „Raid“ werde 
die englische Admiralität nicht bewegen, größere 
Streitktäfte in der Nordſee, wo fie Angriffen von 
Minen und Anterſeebooten auge wären, zu⸗ 
ſammenzuziehen. Die einzige moraliſche Wirkung 
perde ſein, daß die Nation ſetter als je entſchloſſen 
ben werde, durchzuhalten und jeden Mann nach 
em Feſtlande zu ſchicken. Einige Blätter rügen, 
daß der Bevölkerung der Küſte nicht rechtzeitig 
warnend mitgeteilt worden ſei, wie ſie ſich bei 
einem „Raid“ zu verhalten habe. In Hartlepool 
meldeten ſich Donnerstag mehr änner zum 
Kriegsdienſt als ſonſt. 


Der Eindruck im Ausland. 


Die Wiener Blätter geben ihrer 75 985 über 
den Erfolg des deutſchen Fiattenanget 5 herzlichen 
Ausdruck. Die „Reichspoſt“ ſagt, der Unter⸗ 
nehmungsgeiſt der deutſchen Flotte ſei durch den 
zeldentod des Grafen v. Spee und feiner Mit⸗ 
ämpfer nicht erlahmt, ſondern neu belebt worden. 
Von dem gleichen Geiſte wie Graf v. Spee ſei die 
anze deu He Flotte beſeelt. Die ‚Neue Freie 
reſſe“ äußert: Die deutſche Flotte hat heute 
einen Ehrentag. Sie hat blutige Rache genommen 
r das traurige Schickſal des Geſchwaders des 
dmirals v. Spee. Es iſt ihr etwas gelungen, was 


England in die tiefſte Beſtürzung ſchleudern muß 


und zu den ſchwerſten Kataſtrophen gehört, von 
welchen die britiſche Seemacht betroffen wurde. 
Die deutſche Flotte verſteckt ſich nicht, ſondern ſie 
geht eradeswegs dem Ziele zu. Am hellichten 
Tage rm fie auf die Küſte Englands los und 
05 lehrt den übermütigen Feind, was es heißt, das 
eutſche Volk in ſeiner Epen zu bedrohen. Das 
Blatt ſchließt: Es wird den Ben in Downing⸗ 
fireet bange werden, welche überall Mietlinge ſuch⸗ 
ten, die für England die Kaſtanien aus dem Feuer 
holen ſollten. Jetzt ſpüren ſie die Brandwunden 
an den eigenen Händen. Die Armee, von der Kit⸗ 
chener ſprach, iſt nicht zu bilden, weil alle Vorbe⸗ 
reitungen fehlen, und die Flotte muß es wie einen 
Farſihhlag empfinden, daß unter ihren Augen der 
ritiſche Boden von deutſchen Schiffen beſchoſſen 
und britiſche Hafenplätze niedergeſchmettert wer⸗ 
den. Das „Neue Wiener Journal“ ſpricht 
‚son einer Großtat der jungen deutſchen Flotte, daß 
fie ungeachtet der gewaltigen Macht der engliſchen 
Seekraft die Kühnheit fand, dieſen gewaltigen Stoß 
zu führen. Das Wiener „Extrablatt“ führt 
aus: Die deutſche Flotte beweiſe abermals, daß ſie 
iktiv, ſchlagfertiger und unerſchütterlicher jet als 
„die gl beherg Englands Anmaßung, das Welt⸗ 
meer zu beherrſchen, wird jeden Tag lächerlicher. 
Von den römiſchen Blättern ſagt der „Popolo 
Romano“, daß dieſer kühne Handſtreich die Ant⸗ 
wort auf die engliſchen Blätter ſei, die nach der 
Schlacht bei den Falkland⸗Inſeln behaupteten, die 
deutſche Flotte ſei nunmehr von den Meeren ver⸗ 
ſchwunden. „Vita“ hebt hervor, 185 kaum 100 
Kilometer von Hartlepool der Firth of Forth, der 
grobe Marineſtützpunkt Englands, liege, und aus 
tiefer Tatſache allein ſchon geſchloſſen werden 
könne, wie groß die Erregung ſein müſſe, die die 
Fahrt der deutſchen Schiffe in England hervorge⸗ 
rufen hat. „Mattino“ meint, das Marine⸗An⸗ 
ſehen Englands habe zweifellos einen neuen ſchwe⸗ 
ren Stoß erlitten. ; 


Schwediſche Beurteiler. 


Der Marinemitarbeiter des Svenska Dag⸗ 
bladet“ ſchreibt: Wieder einmal hätten die Eng⸗ 
länder deutſchen Unternehmungsgeiſt und deutſche 
Fin riffsluſt fühlen müſſen. Ent chließt ſich die eng⸗ 
ische Admiralität, den deutſchen Vorſtoß zu be⸗ 
A dann müſſe fie ſtarke Kräfte vorſchicken. 
Allerdings mit dem Riſiko, den Unterſeebooten und 
Minen leichte Beute zu geben. Will ſie ſich aber 
elativ abwartend ſtellen, damit einer ängſtlichen 
1 trotzend, ſo riskiert ſie, daß die Deut⸗ 
ſchen auf dem u hachſten Grad Wege fortfahren, ein 
ultand, der im höchſten Grade den engliſchen Stolz 
eugen muß. 


* * 
* 


| Die Kämpfe im Oſten. 


Über den Zuſammenbruch der ruſſiſchen Offenſive 
iſt die Berliner res 1100 einig in dem Ausdruck 
des Jubels. Der „Lokalanzeiger“ ſchreibt: Eine 
ungeheure Rieſenwoge, ſo wälzte es ſich heran. 

Offen ive ins Herz von Deutſch⸗ 


nd hinein; jetzt rollte ſie, die Dampfwalze des 


Zaren, die alles niederwälzen ſollte: Knarrend, 
ächzend, ſtöhnend ging ſie vorwärts. Es war gute 


eit für die Ruſſen, Franzoſen, Engländer. Sie 
konnten pon Siegen fabeln, von Siegen träumen. 
Eine Zeit lang. Sie war nur kurz. Was ſich dem 
Rieſenheere des Zaren entgegenſtemmte, war aus 
anderem Metall Anke Preußen, Heſſen, Sach⸗ 
ſen, Oſterreicher, ngarn — hier war aus den Ars 
‚meen des ein⸗ und des doppelköpfigen Adlers ein 
Stahlhartes geworden, das ſich zurückbog wie Stahl, 
‚aber auch wieder vorſchnellte wie Stahl. Beſeelter 


. 
1. 


Stahl; und feine Seele hieß Hindenburg. Selten, 
kaum einmal in Jahrhunderten, ſind Entſcheidun⸗ 
gen von ſolcher Wichtigkeit gefallen. Die Schlacht 
in Polen reiht ſich den weltgeſchichtlichen Siegen 
erſten Ranges an; ſie wird in einem Atem mit der 


von Salamis, der auf den katalauniſchen Gefilden, 


der von Leipzig genannt werden.“ „Boſſiſche Zei⸗ 
tung“; „Nicht nur in militäriſcher, ſondern auch 
in politiſcher Hinſicht wird dieſer Sieg von weiteſt⸗ 
tragender Bedeutung ſein, der ſich namentlich auch 
bei den Balkanſtaaten bemerkbar machen wird. 
Mochte der eine oder andere dieſer Staaten auf 
ruſſiſche Hilfe und Unterſtützung gerechnet haben, 
o wird er fat das Vergebliche und das Trügeriſche 
einer Hoffnung erkennen. Iſt 51 die ruſſiſche 
Offenſive völlig zuſammengebrochen, ſo iſt das doch 
noch nicht das Ende. Der Ausſpruch Napoleons: 
„Im Kriege iſt, jo lange noch etwas zu tun bleibt, 
noch nichts getan“ iſt, richtig verſtanden, ein treff⸗ 
licher Grundſatz für einen Feldherrn wie Hinden⸗ 
burg. Er wird nach dieſem Worte handeln.“ 


Der Eindruck in der Neichshauptſtadt. 


Die Meldung der oberſten Heeresleitung von 
der entſcheidenden ruſſiſchen Niederlage in Polen 
wurde von den Berliner Tageszeitungen am Don⸗ 
nerstag, entgegen der ſonſtigen Geflogenheit, in 
der zweiten Nachmittagsſtunde durch Eatrablätter 
verbreitet und von den ſich überall ſchnell bilden⸗ 
den Gruppen des Publikums ſtürmiſch begrüßt. 
Die Kunde der neuen Hindenburg⸗Tat, die ſofert 
bei ihrem Bekanntwerden durch Geläute 
Kirchenglocken gefeiert wurde, verbreitete ſich blitz⸗ 
950 durch Berlin und ſeine Vororte, und faſt 
ebenſo ſchnell hatte die Hauptſtadt reichſten Flag⸗ 
genſchmuck i Viel zu dem Jubel trug wohl 
allerdings auch die Tatſache bei, daß die Fama, die 
ja in dieſen Wochen und Monaten ſchon mehrfach 
Orgien gefeiert hatte, auch diesmal wieder ge⸗ 
ſchäftig 1 war, die Bedeutung des bedeu⸗ 
tungsvollen Sieges noch zu übertreiben. Bei der 
Eröffnung der Noten Kreuz⸗Ausſtellung im Reichs⸗ 
tagsgebäude hatte der Hen zu Hatzfeldt die erſte 
Meldung von den Erfolgen in Polen bekannt ge⸗ 


— 


aller 


geben. Eine Stunde ſpäter wurde behauptet, der 
aiſer eld ein an ihn gerichtetes Telegramm des 
Generalfeldmarſchalls von Hindenburg im Schloß 
anſchlagen 
laſſen, in dem bereits 
Ruſſen und von der Einnahme Warſchaus die Rede 
ſein ſollte. Der Fernſprechverkehr nahm beim Be⸗ 
kanntwerden der Siegesnachricht derartige Dimen⸗ 
konn an, daß die Beamtinnen ſich vielfach außer⸗ 
tande erklärten, ihn zu bewältigen und mit der 


und dem Publikum bekannt geben 
von 350 000 gefangenen 


Einſtellung des Betriebes drohten. 

Das Oberkommando in den Marken ordnete an, 
daß wegen unſerer Siege in Polen am Freitag 
die Schulen in Berlin und der Provinz Branden⸗ 
burg geſchloſſen würden. Es wurde aber eine Schul⸗ 
feier abgehalten, wobei die Kinder auf die Be⸗ 
deutung des Sieges hingewieſen worden ſind. 


Zur Kriegslage in Polen. 
Der militäriſche Mitarbeiter von „Svenska 
Dagbladet“ ſchreibt über die Lage in Polen, 
es ſei wirklich ein feines ſtrategiſches Spiel, das 
die Deutſchen mit ihren Angriffsſtößen von Norden, 
Weſten und Süden gegen die ruſſiſchen Heeres⸗ 
maſſen geſpielt hätten, die auf dieſe Weiſe ſchließ⸗ 
lich vielleicht von ihren an Zahl unterlegenen Geg⸗ 
nern lte würden, und zwar mehr durch ein⸗ 
zelne 0 Verf durch moraliſche Niederlagen 
und dur Verpflegungsſchwierigkeiten, als dur 
eine große, vernichtende Schlacht. Die große An⸗ 
zahl von Gefangenen, die die Deutſchen und Sſter⸗ 
reicher 15 täglich in Galizien und Polen machten, 
{ind ein ſprechender Beweis dafür, daß der Geiſt 
im ruſſiſchen Heer nicht mehr der beſte iſt. Sie find 
ein unverkennbares Zeichen dafür, daß das Ver⸗ 
trauen zur Leitung zu ſchwanken beginnt, und daß 
die Moral der Truppen durch die ausgeſtandenen 
Leiden, durch Entbehrungen und Hunger unler⸗ 
graben iſt. l 
Ein ruſſiſcher General bei Lodz gefallen. 
Der „Nowoje Wremja“ zufolge iſt bei Lodz 
General Waliſchtko gefallen, der ſich bei Port Ar⸗ 
thur ausgezeichnet hat. 5 
Die Verfolgung des ruſſiſchen Heeres. 
Amtlich wird aus Wien vom 18. Dezember ge⸗ 
meldet: Die geſchlagenen ruſſiſchen Hauptſtreit⸗ 
kräfte werden auf der ganzen, über 400 Kilometer 
breiten Schlachtfront von Krosno bis zur 
Bzuramündung verfolgt. Geſtern wurde der 
Feind auch aus ſeinen Stellungen im nördlichen 
Karpathenvorlande zwiſchen Krosno 
und Zakliczyn geworfen. Am unteren Duna⸗ 
jec ſtehen die verbündeten Truppen im Kampfe 
mit ruſſicher Nachhut. In Südpolen vollzog 
ſich die Vorrückung bisher ohne größere Kämpfe. 
Piotrkow wurde vorgeſtern vom k. und k. In⸗ 
ſanterie⸗Kegiment Wilhelm I., deutſcher Kaiſer 
und König von Preußen, Nr. 34, Przedborz 
geſtern von Abteilungen des Infanterie⸗Regiments 
Nr. 31 erftürmt Die Lage in den Katz 
pathen hat ſich noch nicht weſentlich geändert. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes, 
von Hoefer, Generalmajor. 


* 1 
* 


Die Landung engliſcher Truppen bei Alaba 
verhindert. 


Das türkiſche Hauptquartier berichtet vom 18. 
Dezember: Der Kreuzer, der ſeit einigen Tagen 
vor Akaba kreuzte, landete dort Truppen, die 
jedoch von unſeren herbeieilenden Truppen ange⸗ 
griffen und gezwungen wurden, ſich wieder einzu⸗ 
ſchiffen. Unſer Feuer zerſtörte den Scheinwerfer 
des Kreuzers. 


Ein deutſcher Dampfer von den Portugieſen 
angehalten. 


Nach einer „Lloyd“-⸗Meldung iſt der deutſche 
Dampfer „Adelaide“ durch portugieſiſche Schiffe in 
Sao Paulo de Loando angehalten worden. 


Politiſche Tagesſchau. 

Die Reichstagserſatzwahl in Kolmar⸗Czarnikau. 
Im Wahlkreiſe Kolmar⸗Filehne⸗Czarnikau⸗ 

Schneidemühl iſt der Abgeordnete Dr. Röſicke 

(konſ.) bei der am Freitag ſtattgefundenen 

Reichstagswahl einſtimmig 

worden. 


A] 


Deutſche Entſchädigung an Luxemburg. 


einen Automobilunfall erlitten, wobei ihm ein 


Wie der „Voſſ. Zeitung“ aus Luxemburg Anterſchenkel verletzt wurde. Sein Befinden iſt 


gemeldet wird, hat Deutſchland bis zum heuti⸗ 
gen Tage der luxemburgiſchen Regierung als 
Entſchädigungsgelder die Summe von 1 900 000 
Mk. zur Verfügung geſtellt und davon 1 450 000 
Mark ausbezahlt. 
Kein Mangel in Wien. 
In einer neuerlichen vom Bürgermeiſter 
Wiens veröffentlichten Mitteilug wird feſtge⸗ 
ſtellt, daß in Wien kein Mangel an Fleiſch oder 
ſonſtigen Lebensmitteln beſteht; auch die Koh⸗ 
lenverſorgung Wiens iſt für alle Fälle ſicherge⸗ 
ſtellt. Die Geſundheitsverhältniſſe find ganz 
befriedigend. . 


Ein öſterveichiſch⸗ungariſches Zaßlungsverbot 


gegen Rußland iſt am Dienstag erlaſſen 
worden. 

Motta, Bundespräſident der Schweiz. 

Die Bunde sverſammlung in Bern hit 
den im Sachen der Vorwürfe gegen das neu⸗ 
tralitätswidrige Verhalten des engliſchen Ge⸗ 
ſandten Duff vielgenannten Bundesrat Motta, 
Vertreter der katholiſch⸗konſervativen Gruppe 
zum Bundespräſidenten für 1915 gewählt; 
Vizepräſident wird der liberale Vorſteher des 
Militärdepartements Decoppet. Motta behält 
als Bundespräſident die Leitung des Finanz⸗ 
und Zollweſens, wie der bisherige Bundes⸗ 
präſident Hoffmann die Leitung des politiſchen 
Departements beibehält, das in erſtar Linie die 
auswärtigen Angelagenheiten umfaßt. Die 
Bundesverſammlung beſtätigte auch die fünf 
übrigen Bundesräte, Müller, Forrer, Schult⸗ 
heiß und Calonder für die neue dreijährige 
Amtsdauer. 


Der italieniſche Senat 
beſprach am Dienstag die Regierungserklärun⸗ 
genbetreſfs der Neutralität. Garofolo ſtimmte 
der Neutralität zu, die man loyalerweiſe auf: 
recht erhalten ſollte, ſo lange nicht die Rechte 
und die Würde der Nation verletzt werden. 
Italien könne keine Feindſeligkeiten gegen 
Nationen unternehmen, mit denen es ſolange 
verbunden geweſen (Deutſchland und Sſterreich) 
‘ei, aber auch nicht gegen Nationen, mit denen 
es Bande der Raſſenverwandtſchaft einten. (!) 
— Im weite ren Verlauf der Sitzung legte Ve: 
dotti eine Tagesordnung vor, nach der der 
Senat die Erklärungen der Regierung billigt 
und der Neutralitätserklärung ſeine Zuſtim⸗ 
mung gibt. Für den Fall, daß die Neutralität 
ihrem Zweck nicht genügen ſollte, ſei es das 
Recht der Regierung, für die vollſtändige Vor⸗ 
bereitung von Armee und Marine zu ſorgen. 
Neue Kriegsſteuer in Belgien. 

Ein Befehl des neuen Generalgouverneurs 
von Belgien, Frhrn. von Biſſing, datiert vom 
10. Dezember erlegt der Bevölkerung eine 
Kriegsſteuer in Höhe von 480 Mill. Franken, 
zahlbar in 12 Monatsraten, auf. Die Zahlung 
der erſten beiden Raten hat am 15. Januar 
1915, die der folgenden jeweils ſpäteſtens bis 
zum 10. jeden Monats an die Kriegskaſſe des 


verhältnismäßig gut. 

— Die Königin von Schweden, die auf der 
Durchreiſe in Berlin weilt, hat den Tee bei 
der Kaiſerin eingenommen. 

— Der Reichskanzler Dr. von Bethmann 
Holllwag nahm heute einer Einladung Sr. 
Majeſtät des Kaiſers folgend an der kaiſer⸗ 
lichen Frühſtückstafel im Schloſſe Bellevue teil. 

— In der geſtrigen Sitzung des Bundesrates 
gelangten zur Annahme die Anderung des 
Geſetzes betr. Höchſtpreiſe vom 4. Auguſt 1914 
Uw., die Vorlage betr. Anderung der Preisliſte 
der Arzneimittel, die Vorlage betr. Anderung 
der Gebührenordnung für die Anterſuchung 
des im das Zollinland gehenden Fleiſches, der 
Entwurf von Beſtimmungen über die Verwen⸗ 
dung der Reichsmittel, die für eine von den 
Gemeinden eingerichtete Kriegswohlfahrts⸗ 
pflege bereitgeſtellt ſind, der Entwurf einer 
Bekanntmachung über die Vertretung eines 
Genoſſen in der Generalverſammlung einer 
Erwerbs⸗ und Wirtſchaftsgenoſſenſchaft und der 
Entwurf einer Bekanntmachung betr. die 
Friſten des Wechſel⸗ und Scheckrechtes für 
Elſaß⸗Lothringen, Oſtpreußen uſw. 

— Der Ausbruch der Mauls und Klauen: 
ſeuche iſt gemeldet vom Schlachtviechhoff gu 
Köln am 15. Dezember. 

Breslau, 18. Dezember. Nach einer Mel⸗ 
dung der „Schleſ. Volksztg.“ it Lazarus Graf 
Henkel won Donnersmarck infolge einer 
Lungenentzündung im Alter von 80 Jahren 
hier geſtorben. Er war der letzte noch lebende 
Mitbegründer der Zentrumsfraktion. 

Karlsruhe, 18. Dezember. Der Hiefige 
Stadtrat beſchloß vorbehaltlich der Zuſtimmung 
des Bürgerausſchuſſes dem Kommandanten des 
kleinen Kreuzers „Karlsruhe“, Fregattenkapi⸗ 
tän Köhler, das Ehrenbürgerrecht zu verleihen. 


Ausland. 

Wien, 17. Dezember. Der Kaiſer hat 
heute Vormittag den neuernannten Fürſtbiſchof 
von Breslau, Dr. Bertram, orreiliigt. Nach der 
Vereidigung empfing der Monarch den Fürſt⸗ 
biſchof in beſonderer Audienz. 

Rom, 17. Dezember. Fürſt Bülow iſt heute 
Vormittag 9,30 Uhr hier eingetroffen; er 
wurde von Mitgliedern der Botſchaft und von 
Funktionären der italieniſchen Regierung am 
Bahnhof empfangen. ; 


Provinzialnachrichten. 


Danzig, 18. Dezember. (Das Opfer eines 
blutigen Überfalles) durch zwei ſchwere Verbrecher 
iſt am Sonntag der im Gerichtsgebäude auf Neu⸗ 
garten wohnende Gefangenauffeher Johann Filczet 
geworden. In dar Mittagsſtunde wurde er von 
den beiden Juchthäuslern Theophil Jaskulski und 
Daten Lietzau, die den Überfall gemeinſam geplant 
ſatten, überfallen und durch ürgen wie durch 
itarfe Hiebe mit einem Winkeleiſen jo ſchwer ver⸗ 
wunde, u er in fait hoffnungsloſem Zuſtande 
ins Digkoniſſenhaus gebracht wurde. Die beiden 
Verbrecher wurden auf friſcher Tat ergriffen und 


in Ketten gelegt. 
ig, 18. Dezember. (Städtiſche Steuern.) 


anz 'g, ) 
kaiſerlichen Generalgouvernements im Brüſſel Nach dem jetzt vorliegenden Jahresbericht des Mas 


zu erfolgen. l 
Ein neues Naturaliſterungsgeſetz in England. 

Ein neues Naturaliſierungsgeſetz gibt vom 
1. Januar 1915 dem Staatsſekretär des Innern 
Vollmacht, Naturaliſierungsſcheine zu annulie⸗ 
ren, falls der Verdacht beſteht, ſie ſeien unter 
Vorſpiegelung falſcher Tatſachen erlangt. Das 
Geſetz gibt dann nähere Beſtimmungen, welche 
Perſonen als britiſche Untertanen antzufehen 
ſind. Für die Naturaliſierung ſind alle dieje⸗ 
nigen Perſonen als geeignet zu betrachten, die 
nicht weniger als fünf Jahre auf britiſchem 
Gebiete gelebt oder im Dienſt der britiſchen 
Krone geſtanden habbn. Eine naturaliſierte 
Perſon beſitzt alle Rechte eines britiſch gebore⸗ 
nen Untertanen, kann jedoch nicht Mitglied 
des Parlaments werden und iſt auch von ver⸗ 
antwortlichen Zivil⸗ und militäriſchen Amtern 
ausgeſchloſſen. i 

Ruſſiſcher Pump in London. 

Nach einer Londoner Meldung verhandelt 
Rußland mit Londoner Banken wegen einer 
Emiſſion von 40 Millionen Pfund ruſſiſcher 
Kriegsanleihe in England. 

Die Mongolei unter der Suzeränität Chinas. 

Aus Petersburg wird der „Frankf. Ztg.“ 
gemeldet: Berichte aus Kiachta beſagen, daß 
China und Rußland übereinkamen, die Mon⸗ 
golei als autonomes Land unter den Suzeränität 
Chinas anzuerkennen. — Die Mongolei iſt 
ſeit einer Reihe von Jahren eines der begehr⸗ 
beiten Ziele der ruſſiſchen Ausdehnungspolitik 
in Aſien. In der letzten Zeit war fie garadezu 
ein ruſſiſches Gouvernement geworden. Indem 
Rußland jetzt die chineſiſche Suzeränität in 
aller Form anerkennt, ſucht es China in das 
Lager der verbündeten Feinde Deutihlands 
hinüberzuzichen. 


Deutſches Reich. 
werlin, 18 Dezember 1 14. 
— Ihre Majeſtät die Kaiſerin beſuchte 
geſtern den Prinzen Auguſt Wilhelm, der hier 
eingetroffen iſt. Der Prinz hat bekanntlich 


giſtrats für das Verwaltungsjahr 1913/14 haben 
in dieſem Geſchäftsjahre die ſtädtiſchen Steuern 
einen Mehrertrag gegen die Elatsanſätze von 
443 504 Mark geliefert. Der Etat veranſchlagte 
5 176 270 Mark Reinertrag, die Abrechnung nach 
Jahresſchluß lieferte 5 619 774 Mark. Den Haupt⸗ 


anteil hatte die Einkommenſteuer mit 3 092 461 


Mark, gegen den Anſchlag mehr 292 461 Mark. 

Gneſen, 16. Dezember. (In der heutigen Stadt⸗ 
bergdteen u wurde Kommerzienrat J. No⸗ 
owski zum Provigziallandtagsabgsordneten wie⸗ 

rena Die Wahl des Stadibaurats wurde 

dem Vorſchlage des Magiſtrats gemäß vertagt; 
die Wahlperiode des bisherigen Stadtbaurats 
Kado, der am Kriege teilnimmt, läuft im Sanuar 
1915 ab. Der Etat der Handels⸗ und Gewerbeſchule 
für das Jahr 1915 wurde mit 95500 Mark geneh⸗ 
migt, wobei das Schubgeld für den Kurſus Ba 
harſdarbeiten“ von 20 auf 10 Mark für das Ges 
meſter ermäßigt wurde. Für die Kriegsnot⸗ 
leidenden in Elſaß⸗Lothringen wurden 200 Mart 
Beihilfe gewährt. 

Poſen, 17. Dezember. (Stiftungen zu einem 
Kriegerwaiſenhauſe.) Aus Anlaß ſeiner 25jährigen 
Wirkſamkeit in Poſen hat Schulrat Radomski 
1000 Mark als Grundſtock zu einem Kriegerwaiſen⸗ 
hauſe geſtiftet und weitere 1000 Mark, die ihm 
gemeinnützigen Zwecken teſtamentariſch vermacht 
wurden, auch dieſem Fonds überwieſen. 

Poſen, 17. Dezember. (In der geſtrigen Stadt⸗ 
verordnetenſitzung) machte der Oberbürgermeiſter 
die erfreuliche Mitteilung, daß der Stadt von 
Hamburger Bürgern ein wertvolles Geſchenk in 
Geſtalt eines Lazarettzuges mit 260 Betten ange⸗ 
boten, von ihm aber aus Zweckmäßigkeitsgründen 
an das Rote Kreuz weiter überwieſen und mit 
Dank angenommen worden iſt. Die beiden beſol⸗ 
deten Magiſtratsmitglieder, die Stadträte Lemmel 
und Plankemann, deren Wahlperiode mit dem Be⸗ 

inn des neuen Jahres abläuft, wurden auf zwölf 
Jahre wiedergewählt. Zur Verpflegung durch⸗ 
Rohender Truppen wurden abermals 2000 Mark 
und dem nationalen Frauendienſt für Weihnachts⸗ 
pakete an die im Felde ſtehenden Truppen unſerer 
Garniſon 3000 Mark bewilligt. Dem Verkauf eines 
Trenngrundſtückes in Wilda in der Nähe des evan⸗ 
geliſchen Kirchhofs zur Errichtung einer batholiſchen 
Kirche wurde zugeſtimmt. Für die Beſchaffung 
dreier größerer Dampfkeſſel im Schlachthofe wurden 
zu den bereits bewilligten 25 300 Mark 47 200 Mark 
nachbewilligt. f 


z „Die Welt im Bild.“ 


Der vorliegenden Ausgabe diejer Zeitung iſt 
die Nr. 51 der illustrierten Unterhaltungsbeilage 
„Die Welt im Bild“ für Sonntag den 20. d. Mts⸗ 
in den für die feſten Bezieher beſtimmten Exem 
plaren beigefügt. 


104. verluſtlite. 


Unteroffizier d. R. Stefan Grabowski⸗Oſtaszewo, 
Kreis Thorn, — leicht verwundet fan koa 
Regiment Nr. 19); Musketier Stefan Nowicki⸗ 
fie Kreis Thorn, — tot (Infanterie⸗Regiment 

r. 31). 


Berichtigung früherer verluftlitten. 


Musketier Erich Tornow⸗Mocker, Kreis Thorn, 
— bisher vetwundet, iſt am 23. November 1914 
in einem Berliner Lazarett geſtorben (Infanterie⸗ 
Regiment Nr. 146). 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 19. Dezember 1914. 


— (Hoher Beſuch.) Prinz Joachim 
von Preußen weilte geſtern, von Berlin 
kommend, zum zweitenmale in unjerer Stadt. Er 
ſpeiſte mit feinem mililäriſchen Begleiter im 
„Thorner Hof“, wo ihm die Tochter des Herrn 
Polizeiinſpektors Zelz einen Blumenſtrauß über⸗ 
reichle, ging zu Fuß durch die Culmer⸗ und Breite⸗ 
traße, machte darauf im Automobil der ſtädtiſchen 
Feuerwehr unter Leitung des Herrn Brumd- 
inſpekrors Kunow eine Rundfahrt durch die Innen⸗ 
n zur Beſichligung der Bauwerke und fuhr ſo⸗ 
ann zum Bahnhof, um abends in der 10. Stunde 
die Fahrt zu ſeinem Truppenteil forlzuſetzen. 
Prinz Joachim, der am 17. d. Mis. das 24. Lebens⸗ 
fahr vollendet hat, iſt Ritter des Eiſernen Kreuzes 
erſter Klaſſe. 


— (Auf dem Felde der Ehregefallen) 
find aus unſerem Oſten: Reſerviſt Richard Heſſe⸗ 
Thorn im Inf.⸗Regt. N 
Sieg ⸗Thorn⸗Mocker im Feldart⸗Regt. Nr. 81; 
Unteroffizier Paul Rohde aus Thorn, oe 
bes Eijernen Kreuzes; Pionier Max Unger 
aa N, a Major und Bataillons⸗ 
ommandeur im Inf.⸗ 9 129 Otto Schwerdt⸗ 
12 er, Ritter des Eiſernen Kreuzes 2. und 
1. Klaſſe; Amtsrichter Julius Wiebe in Schlochau, 
Oberleutnant d. R. im Jägerbataillon Nr. 9, Nitter 
des Eifernen Kreuzes; Oberlahrer an der Real: 
ſchule zu Tiegenhof Dr. Karl Scher ler, Leutnant 
d. R. und Ritter des Eiſernen Kbeuzes; der jüngſte, 
erſt 17½ Jahre alte Sohn des Sanitätsrats 
Scharffenorth in Danzig, der bei Ausbruch 
des Krieges ſchnell das Abiturienten⸗Rotexamen 
machte, um ſofort als Kriegsfreiwilliger mit der 
Waffe für das Vaterland einzutreten; Referendar, 
Einj.⸗Freiw. Joſef Zborowski (Rej.-Inf. 210), 
8515 des Amtsgerichtsrats Zborowski in Hohen⸗ 
alza. 


— (Das Eiſerne Kreuz.) Durch Ver⸗ 
leihung des Eiſernen Kreuzes erſter Klaſſe wurden 
ausgezeichnet: Oberleutnant und Brigadechjutant 
von Brieſen (Franz⸗Garde⸗Gren.⸗Regt. e e 
Sohn des vor kurzem auf dem Felde der Ehre ge⸗ 
fallenen Generals von Brieſen⸗Kolberg, der ſeiner⸗ 
zeit Kommandeur der 71. Inf.⸗Brigade in Danzig 
war; Rittergutsbeſitzer, Hauptmann d. N. von 
Heydebreck auf ujterhaufen, Kreis Neuſtettin 
(Gar de⸗Füſ.); die Hauptleute Raith im Inf.⸗Regt. 
Nr. 128 und Claeſſens im Fußart.⸗Regt. Nr. 17. — 
Das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe haben erhalten: 
Feldwebel Jacob und Vizefeldwebel Gudjons vom 


— (Ermäßigte Frachtſätze für Stein⸗ 
kohlen und Sreinkohlenbriketts vom 
Ruhnbezirk und aus Emden nach den 
öſtlichen Landesteilen.) Mit Giltigkeit 
vom Donnerstag den 26. d. Mts. bis auf Widerruf, 
längſtens bis 1. Fabruar 1915, iſt ein Ausnahme⸗ 
tarif für Steinkohlen und Steinkohlenbriketts (nicht 
auch für Koks) aus dem Ruhrbezirk und aus Emden 
als Kilemetertarif eingeführt, deſſen Frachtſätze 
durch Anſtoßen von zwei Zehntel N für 1 tkın 
an den eng für 550 Kilometer (112 Mark) 
berechnet ſird. Mindeſtmenge 45 Tonnen. Das 
Empfangsgebiet amjap: die Stationen an und öſt⸗ 
lich der Linie Strallund (und Seitenſtrecken)—Neu⸗ 
brandenburg—Fürſtenberg (Meckl.) — Templin — 
Eberswalde Frankfurt (Oder) — Lieberoſe—Kott⸗ 
bus—Görlitz. Nicdrige Ausnahmeſätze beſtehender 
Tarife bleiben inkraft. Die Hen Landeste len iſt 
gewährt worden, um den öſtlichen Landesteilen die 
Heranſchaffung der Bedarfsmengen, die zurzeit von 
England überhaupt nicht und von den ſchleſiſchen 
Kohlenbezirken nicht zuverläſſig und ausreichend ges 
liefert werden können, aus dem Ruhybezirk zu er⸗ 
leichtern. 


Ne Jeitungsbeſtelung 


für das nächſte Vierteljahr wird wieder 
von den Poſtboten entgegengenommen. 
Die auswärtigen Bezieher unſerer Zei⸗ 
tung „Die Preſſe“ bitten wir im Hin ' 
blick auf die Weihnaches⸗ und Kriegszeit 
die Neubeſtellung für das nächſte Viertel⸗ 
jahr ſo frühzeitig wie möglich aufzugeben. | 
Später kann durch die ſtarke Inanſpruch⸗ | 
nahme des ohnehin z. Zt. ſtark ver⸗ 
ringerten Poſtperſonals eine ſolche Be⸗ 
ſtellung leicht verzögert, oder gar über» 
ſehen werden, woraus ſich dann Unregel⸗ 
mäßigteiten in der Zuſtellung ergeben 
können. 


— (Die Friſt zur Erhebung des Pro: 
keſtes mangels Zahlung) ef nach den 
bisher erlaſſenen Verordnungen des undesrats 

ei Wechſeln, die in Elſaß⸗Lolhringen, Oft: 
Preußen und einem Teil von Weſtpreußen 
pahlbar find, am 150. Tage ab. Um nun die Friſten 
erartiger Wechſel nicht noch weiter zu verlängern, 
dat der Bundesrat in ſeiner Sitzung am Donners ⸗ 
tag Abänderungen der bisherigen Verordnung be. 
ſchloſſen, durch die bei den mein 1 werdenden 
Wechſeln die Probeſtfriſt allmählich verkürzt wird. 

emerkenswert iſt, daß ſich die neue Verordnung 
auch auf die zur Erhaltung des Regreßrechts aus 


r. 21; Kanonier Johannes 
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zunehmen. 


Hes en 
— 


— (Stadtperordnetenwahl) Bei der 

Ken gen Stichwahl dar 3. Abteilung in 
horn⸗Mocher erhielt Herr Kaufmann Adolf 

Krauſe 234, Herr Kaufmann Peter Gembarski 
178 Stimmen; erſterer iſt ſomit zum Stladtverord⸗ 
neten auf zwei Jahre gewählt. Im erſten Wahl⸗ 
gang hatlen Herr Krauſe 166, Herr Gembarski 
144 Stimmen erhalten. — Am Montag finden 
die beiden Stichwahlen in der 2. Abteilung 
don Thorn zwiiden den Herren Tiſchlermeiſter 
Borkowski, Saitlermeifter Stephan, Kaufmann 
Menzel und Photograph Gerdom ſtatt. 

— (Zu der Notiz „Der älteſte Soldat 
Deutſchlands“) wird uns mitgeteilt: Als 
älbeſter Soldat in Thorn ſteht der Feuerwerksmajor 
Gohlke als Vorſtand der Feſtungsartiller ewerkſtalt 
Thorn in Kriegsdienſten. Herr Major Gohlke hat 
die Feldzüge von 1864, 1866 und 1870/71 mitge⸗ 

macht, iſt 76 Jahre alt und hat ſich gleich bei 
Beginn des Krieges als Kriegsfreiwilliger der 
Heeresverwaltung zur Verfügung geſtellt. 

— Gum Petroleummangel.) „Svenfta⸗ 
Dagbladet“ vom 15. Oktober teilt aus Helſingborg 
mit, daß der dort beheimateie Dampfer „Beta“. 
welcher mit 5000 Faß Petroleum aus Amerika 
unterwegs nach Schweden war, von engliſchen 
Kriegeſch fon nördlich Schottland angehalten und 
nach den Orkney⸗Inſeln 9 wurde. Die 
Zeitung vermutet, daß die ſicht vorliegt, die 
ſchaediſche Negierung zu zwingen, eine Bürgihafi 
dafür zu übernehmen, daß das nach Schweden ein⸗ 
geführte Petroleum nur innerhalb des Landes ver⸗ 
braucht wird. Es dürfte anzunehmen fein, daß die 
Englärder mit dieſen Schikawierungen den Zweck 
verfolgen, Schweden zu veranlaſſen, ein Petroleum⸗ 
ausfuhrverbot zu le, Wir glauben dies umjo 
mehr, als es den e bereits gelungen iſt, 
durch Kaperungen und ſchikanöſe Viſttierungen der 
aus Niederländiſch⸗Indien gekommenen Schiffe 
Holland zu einem ſolchen Verbot zu zwingen. — 
Hierzu ſchreibt man uns: Die beſte Antwort 
Deutſchlands auf dieſe Hemmung der Petroleum: 
zufuhr iſt eine beschleunigte Einführung der 
elektriſchen Beleuchtung auch in mitt⸗ 
lere und kleine Wohnungen. Sehr wich⸗ 
tig iſt ferner, daß ſolche Wohnungen, die ſchon elek⸗ 
triſches Licht haben, ſolches auch in der Küche ein⸗ 
führen, wo am meiſten Licht gebrannt wird. Es iſt 
dies umſo leich er möglich, als eine gleich helle 
elektriſche Beleuchtung nur halb ſoviel koſtet als die 
Merle nbelench ung, ußerdem fallen beim 
elektriſchen Licht Luf werſchlechterungen, Feuer⸗ und 
Exploſionsgefahren ſowie Bedienung fort. Wenn 
die Sladt durch Beitragsleiſtungen zu den Inſtalla⸗ 
lionskoſten oder dergleichen eine ſolche Bewegung 
beſchleunigen würde, ſo wäre dies gleichzeitig auch 
eine Notſtandsarbeit für die in Fehr bedrängter 
90 befindlichen eleklriſchen Inſtallateure. 1 
Pelroleum gehen jetzt jährlich 120 Millionen Mark 
ins Ausland. Das hleſige Elektrizitäts⸗ 
werk hat für die billige 1 kleiner Woh⸗ 
nungen bis zu 4 Zimmern mit elektrischem Licht 
beſondere Tarife aufgeſtellt, nach denen der 
Strom pauſchal ohne Zähler geliefert wird. Auch 
die Einrichtung wird gegen eine geringe Gebühr 
mietweiſe geliefert. 

— (Schiffsbrand.) Heute Vormittag geriet 
ein Mo orboot der Kriegsmotorboot⸗Geſellſchaft auf 
der Weichſel am Finſtern Tor infolge Entzündung 
von Benzin, die durch eine Schadhaftigkeit der Ein: 
richtung verurſacht wurde, in Brand. Die ſtädtiſche 
Feuerwehr griff das Feuer mit zwei Schlauch⸗ 
leitungen aus dem Hrdranten an und 755 es in 
kurzer Zeit. Der Schaden iſt trotzdem erheblich, da 
von der vorderen Hälfte des Bootes das Innere 
ausgebrannt iſt; der darin befindliche Benzin⸗ 
behälter, der zu explodieren drohte, wurde durch 
das ſchnelle Eingreifen der Wehr gerettet. Da die 
Feuerverſicherung während der Kriegszeit aufge⸗ 
oben iſt, ſo trifft den Eigentümer ein Verluſt von 
einigen tauſend Mark. 

— (Grober Unfug.) Geſtern Abend wurde 
die Feuerwehr ahne Urſache nach der Bromberger⸗ 
ſtraße gerufen. Wie feſtgeſtellt wurde, hatten junge 
Burſchen mutwillig den Melder Ecke Bromberger⸗ 
ſtraße und Schulſtraße eingeſchlagen, um die Wehr 
zu narren. Leder iſt es nicht möglich gewefen, 
die Burſchen, die durch einen Garten In 00 


ir machen darauf aufmerkfam, daß 
dieſer Unfug mit einer Gefängnisſtrafe bis zu einem 
Jahre geahndet wird. 

— (Gefunden) wurde ein Meſſer. 

— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 
einen Arreſtanten. 


Sammlung zur Kriegswohlfahrts⸗ 
pflege in Thorn. 


Es gingen weiter ein: 

Sammelſtelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 
Broiteſtraße 35: P. K. 10 Mark, zuſammen mit 
den bisherigen Eingängen 12 085,72 Mark. — 
Außerdem an Lisbesgaben: Üburgsſchule des engl. 
Lehrerſeminars 12 Paar Strümpfe, 2 Paar Puls⸗ 
wärmer, 5 Paar Kniewärmer; Frida Krenz 
5 Flaſchen Rum, 6 Paar Strümpfe. 6 Leibwärmer, 
3 Schals, 3 Paar Pulswärmer; für den Haupt⸗ 
bahnhof: Ungerannt 20 Mark, Juſtizrat Aronſohn 
100 Mark zur Verpflegung der Truppen auf dem 
Haup' bahnhefe. 

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel⸗ 


Linam Scheck zu beobachtenden Friſten bezieht netten gern entgegengenommen. 


Oeſterreichiſch⸗ungariſcher Artillerieunterſtand in ſchrapnell 
5 a = 15 Von den Kämpfen in Südpolen. 


ſicheren Deckungen. 


Pflicht ! t 


Hoch ſteht dies Wort in Friedenszeiten, 
och höher ſtoht es jetzt im Krieg, 

Nur todesmut'ge d Hen eh 

Bringt Deutſchlaund den erſehnten Sieg! 
Pflichttreue — das Panier der Krieger, 
Sie alle kennen ihre Pflicht: 
Das Vaterland, das teure, retten 
Und kämpfen, bis das Herze bricht. — 
Wir aber hier im Heimatlande, 
oe zu fein ſei uns Gebot, 
uſammenhallen nur noch feſter, 
Wenn rings uns Feind um Feind bedroht! 
Und 97517 wollen wir und lindern, 
Wo Not und Sorgen kehren ein; 

Denn viele, viele unsrer Lieben, 

Im Felde müſſen ſie jetzt fein, 

Hier weint die Frau, dort klagen Eltern, 
So manches Leid wird uns bekannt. 3 
So wollen wir es tragen helfen 
And hilfreich bieten euch die Hand. 
Wenn ſiegreich heimkehr'n unfere Helden 
Und man von Deutſchlands Siegen spricht, 
Wolle auch wir ſtolz⸗beſcheiden Pitch 
„Auch wir — wir taten unſere Pflicht!“ 

O. Gehles⸗Rahte. 


Theater und Muſik. 


Der Beſuch des Stadttheaters in Dortmund 
iſt ein derartig ſchlechter, daß die Stadtverord⸗ 
neten ſich darauf werden gefaßt machen müſſen, 
einen mehr als das Doppelte der letzten Jahre 
betragenden Zuschuß zu bewilligen, trotzdem 
die Gagen ſtark gekürzt ſind. Die wohlhaben⸗ 
den Kreiſe meiden das Theater faſt vollſtändig. 


Mannigfaltiges. 


(Heiraten aus 
Vom weſtlichen Kriegschauplatz hat ein Krieger 
aus Fürſtenberg a. Oder für die gejandten 
Liebesgaben folgendes Schreiben nach dort 
gerichtet: „Die deutſchen Frauen verpflichten 


uns zu großem Danke, denn wir werden jent 


reichlich mit Liebesgaben aus der Heimat be⸗ 
dacht, ſodaß ein jeder im Felde ſtehende Soldat 
erhält, was er gebraucht. Wir haben aus 
Dankbarkeit beſchloſſen, daß jeder heimkehrende 
Krieger ſich ſofort verheiratet, ſoferm er ledig 
iſt.“ — Das wird ein großes Hochzeitmachen 
geben. ö 

(Eine dankenswerte Kriegsſtif⸗ 
tung.) Der Stadtrat Zoeſſel in Krimmitſchau 
(Sachſon) vermachte der Stadt 50600 Mark zu 
einer Zoeſſelſtiftung, deren Zinſen nach Frie⸗ 
densſchluß an die Kriegsteilnehmer zu verteilen 
ſind, die durch Verwundung oder Erkrankung 
hilfsbedürftig ſind. 

(Ein Arzt als Opfer ſeines Be⸗ 
rufes.) Wie ein Telegramm aus Frankfurt 
am Main meldet, iſt der Chefarzt der chirur⸗ 
giſchen Abteilung des dortigen Marienkranken⸗ 
hauſes, Dr. Saſſe, im Alter von 48 Jahren an 
einer Blutvergiftung geſtorben, die er ſich bei 
der Behandlung eines verwundeten Soldaten 
zugezogen hatte. Dr. Saſſe, der als der bedeu⸗ 
tendſte Frankfurter Chirurg galt, war ein 
Schüler von Profeſſor von Bergmann und Ge⸗ 
heimrat von Rotter⸗Berlin. 10 Jahre lang 
war Dr. Saſſe als Aſſiſtenzarzt am Berliner 
Hedwigskrankenhaus tätig. 

(Durch platzemde franzöſiſche 
Granaten) wurdem in Rimbach i. Elsaß 
ein 7jähriges Mädchen, in Münſter 3 Perſo⸗ 
nen, darunter 2 Frauen, getötet. 

[Bau einer Moſchee in Ofen peſt.) 


Der Gemeinderat von Ofenpeſt hat unter leb⸗ Stramm. 


haften Sympahtiekundgebungen die Koſten der 
Errichtung einer türkiſchen Moſchee 


it 
Rückſicht darauf bewilligt, daß ſich in Ofenpeſt 


2000 Mohammedaner ſtändig aufhalten. In 
der gleichen Sitzung ſind 10 000 Kronen für den 
Roten Halbmond gewidmet worden. Das 
ungariſche Rot. Kreuz hat für den Noten 
Halbmond 25 000 Kronen geſpendet. 

(Auch —Kronſtadt foll N 
deutſchen Namen verlieren.) Eine 
ſtaatliche Kommiſſion zur Ruſſifizierung deut⸗ 
ſcher Städtenamen in Rußland beſtimmt, daß 


Kronſtadt zukünftig den Namen 81 45 


oder Petro Nikolajewsk führen ſoll. Die end⸗ 


Dankbarkeit.) 


Meichſel Thorn 


ſeinen Brahe bei Bromberg O.-Pegel 
Netze bei Eaarnifan ns 


giltige Entscheidung ollen die Einwohner 
Kronſtadts durch eine Abſtimmung treffen. ; 


Neueſte Nachrichten. f 
Unterdrückung deutſcher Geſchäfte in Paris. 
Paris, 19. Dezember. 35 Gerichtsver⸗ 
walter von beſchlagnahmten deutſchen Häu⸗ 
ſern reichten ihre Demiſſion ein, da durch 
verſchiedene Miniſterialerlaſſe eine Aus⸗ 
übung der Verwaltung derart erſchwert ſei, 
daß die Führung der Geſchäfte unmöglich ge⸗ 
worden jei. 
Drakoniſches Urteil gegen Unruhſtifter 
5 in Rußland. 


Paris, 19. Dezember. „L Humanitee“ 
meldet aus Moskau: Das Kriegsgericht in 
Perm verurteilte 22 Arbeiter zum Tode, 
welche während eines Streiks Unruhen ver⸗ 
urſachten, bei denen ein Ingenieur, ein Poli⸗ 
zeibeamter ſowie 10 Fabrikarbeiter getötet 
worden find. 22 andere Arbeiter wurden zu 


Zwangsarbeit bis 10 Jahren verurteilt und 


38 freigeſprochen. 
Der Sultan von Englands Gnaden. 
Paris, 19. Dezember. Wie der 
„Temus“ aus Kairo meldet, wird Huſſein 
Kemal am Sonnabend den Thron beſteigen, 
und zwar als Sultan, nachdem die Abſetzung 


des bisherigen verkündet worden iſt. 


— 


Aufhebung des Todesurteils gegen 
Konſul Ahlers. 1 
London, 19. Dezember. Das Miniſte 
rialgericht hat das Arteil gegen den frühe⸗ 
ren deutſchen Konſul Ahlers aufgehoben. 
Neue Erſchwerung des neutralen 
Schiffahrtsverkehrs. ii 
London, 19. Dezember. Wie „Bolt 
tiken“ meldet, hat England durch Verſchär⸗ 
ſung ſeiner Hafenvorſchriften neuerlich den 
neutralen Schiffahrtsverkehr erſchwert. Auf 
einen norwegiſchen Dampfer wurden vor 
einem Hafen zwei ſcharfe Schüſſe abgegeben. 
Das Schiff mußte 30 Stunden auf offener 
und aufgeregter See bleiben, bis die Kon⸗ 
trolle kam. i 
Die Zuſammenkunft der drei nordiſchen 
Könige. | 
Malmö, 19. Dezember. Der König 
gab geſtern Abend zu Ehren feiner Gäſte, des 
Königs von Dänemark und des Königs von 
Norwegen ein Diner, an dem auch die Mini⸗ 
ſter des Außern teilnahmen. Eine tauſend⸗ 
köpfige Menge umſchloß die Monarchen, als 
ſie ſich zum Feſtkonzert in das Rathaus be⸗ 


gaben. 
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Petersburg, 19. Dezember. Der 
Bericht des großen Generalſtabes vom 18. 
Dezember beſagt: Auf dem linken Weichſel⸗ 
ufer ſei vollkommene Ruhe eingetreten. Mit 
Rückſicht auf die Verſtärkung der öſterreich⸗ 
ungariſchen Karpathentruppen und im Zu⸗ 
ſammenhang mit der Bewegung eines Teiles 
unſerer Truppen in Richtung auf die Bzurg 
mußten wir beſtimmte Armeen entſprechend 
umſtellen. Bei erfolgreichen Offenſiv⸗Ope⸗ 
rationen bei Sanok (Weſtgalizien) machten 
wir 3000 Gefangene und erbeuteten mehrere 
Kanonen und Schnellfeuergeſchütze. 


Erfolgloſe Miſſion der Gebrüder Buxton. 


Saloniki, 19. Dezember. Die Ge⸗ 
brüder Buxton ſind aus Niſch zurückgekehrt. 
Sie ſollen keine Erfolge bei ihren Bemühun⸗ 
gen, eine Ausſöhnung zwiſchen Serbien und 
a in die Wege zu leiten, erzielt 
haben. 6 


Berliner Börſe. 


Infolge der günſtigen Kriegsnachrichten auch heute weſtert 
Ausdehnung des Geſchäfts. Beſonders 3 prozeutige, Reichs 
anleihe bevorzugt. A er auch lebhafte Umſätze in 21 Welgen 
und 4° gigen Reichsanleihen und Konſols und Kriegsanleihen, 
zu höheren Preiſen auch 4' prozentige öſterreichiſche und 
ungariſche Anleihen im Preiſe zirka 1 Prozent geſteigerk, 
Geſchäft in den bekannten Induſtriewerten ſtill und rein 
ſpekulaliv. Deviſen und ausländische Banknoten behauptet, 
Geldſätze unverändert. Goldbeſtand der Reichsbauk um 33 
Millionen Mark auf 2052 Mill. Mark geſtiegen. Notendedung 
auf 48 Prozent erhöht. Es wurde die Frage er! 
örtert wegen Zweckmäßigkeit einer Diskont: 
ermäßigung. Auf Kriegsanleihen bis 15. Dezember 
3209 Millionen Mark eingezahlt, darunter mit Hilfe des 
Darlehnskaſſen 729 Millionen Mark. 


Berlin, 19. Dezember. (Amllicher Getreidebericht.) 
Am Getreidemarkt blieb das Angebot für Weizen nach mid 
vor knapp. dagegen wurde Roggen, Hafer, Gerſte reichlicher 
angeboten. Die Kaufluſt hält fi jedoch in engen Grenzen, 
da man die Enlſcheidung des Bundesrates, betreffend eine 
Umgeltaltung des Höchſtpreiſes abwarten will. Für Mehl 
blieb gute Nachfrage beſtehen. — Weizenmehl 38,50 41,50 


Mark, ſeſt. — Roggenmehl 31,50 —32,50 Mark, feſt. — 
Wetter: Regen. 


——_———m—— mm mm mm mm 
Chicago, 17. Dezember. Weizen, per Dezember 120% 

Stramm. h 
Newyork, 17. Dezember. Weizen, per Dezember 128. 


I - _——————g 
Wafferſlünde der Weichſel, Brahe und Aehe⸗ 
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Am 18. November ſtarb den Heldentod fürs Vater⸗ 
land bei Lodz in Polen mein innigſtgeliebter, guter 
und unvergeßlicher Gatte, unſer lieber Sohn, mein 
braver Schwiegerſohn, Bruder und Schwager 


Ritter des Eiſernen Kreuzes, 
Leutnant d. Ref. im Infant.⸗Regt. Nr. 150. 
In tiefſter Trauer: 
Thorn den 19. Dezember 1914 


Erna Zittlau, geb. Heinrich, 
zugleich im Namen beider Familien. 


Von Beileidsbeſuchen bitte abzuſehen. 


Wie iſt der Krieg ſo grauſam und ſo hart, 
Der mir das Liebſte nahm, das ich beſeſſen hab'. 


Am 12. d. Mts. 1 5 den Heldentod für ſein über alles 
geliebtes Vaterlaud unſer innigſtgeliebter, unvergeßlicher, trener 
Sohn, unſer einziger Bruder, 


der Präparand 
Emil Degen, 
Kriegsfreiwilliger im Alanen⸗Regiment Nr. A, 


im blühenden, hoffnungsvollen Alter von 16 Jahren. 
Thorn den 19. Dezember 1914. 


die IENHEERBEN let 5 e 


* 


Alfred 


Geſtern Nacht verſchied nach 1 ſchwerem 
Leiden, verſehen mit den heiligen Sterbeſakramenten, 
mein lieber, guter Mann, unſer beſter Vater, Bruder, 
Schwager und Onkel, 


der Reſtaurateur 


ef Paruszewski 


im Alter von 58 Jahren. 
Dieſes zeigt im tiefſten Schmerze an 
Thorn den 19. Dezember 1914 


> Rosalie Paruszewski 
nebſt Kindern. 


Die Beerdigung findet Montag den 21. Dezember, nach⸗ 
mittags 2 Uhr, von der St. Johanniskirche aus auf dem alt⸗ 
ſtädtiſchen Kirchhof f ſtatt. 


Fir die vielen Beweiſe herz. W 
lichſter Teilnahme und die vielen & 
Kranzſpenden bei dem Begräb⸗ 
; niſſe unſerer teuren Entſchlafenen & 
ſowie für die troſtreichen Worte 
des Herrn Pfarrer Freytag 
ſprechen wir unſeren tiefgefühl⸗ 
teſten Dank ans, 5 
Thorn den 19. Dezember 1914. 


Marie Olschewsky. | 
Else Bann 


Statt beſonderer Anzeige. 


Geſtern Abend verſchied nach kurzem Leiden meine 
liebe Frau, unſere gute Mutter, Schweſter, Schwieger⸗ 


und Großmutter 
@ EB 2 
Flu Berta Fietz, 
geb. Reinkober, 
im 66. Lebensjahre. 
Thorn den 19. Dezember 1914. 
In tiefem Schmerz: 
Die trauernden Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Dienstag den 22. d. Mts., 


nachmittags 2½ Uhr, von der Leichenhalle des alt⸗ 
ſtädtiſchen Kirchhofes aus ſtatt. 


Das dean für die Mili⸗ 
augen des Stadtikreiſes Thorn 
findet 


2 bom 2. bis 7. Januar 1915 


im Lokale des Reſtaurateurs Huſe, Karl⸗ 
ſtr 5, ſtatt. 
Jedem Militärpflichttgen wird durch 
die Polizei⸗Revierbeamten ein Geſtellungs⸗ 
beſehl ausgehändigt werden. Geſtellungs⸗ 
pflichtige, die ihre Anmeldung zur 
Stammrolle etwa noch nicht bewirkt 
2 haben oder nachträglich zugezogen find, 
haben ſich ſofort unter Vorlegung ihres 

Geſtern Nacht entſchlief ſanft nach Geburtsſcheines oder Muſterungsaus⸗ 
langem, ſchwerem Leiden unſer 4 weiſes im Militärbureau, Rathaus, zwei 
lieber Vater, Bruder, Schwager und Treppen, zu melden. 
Onkel, der Oberkellner und Haus- _ Jeder Mililärpflichige muß am Muſte⸗ 
beſitzer rungstage am ganzen Körper rein ge⸗ 


waſchen und mit reiner Wäſche versehen 
Dies zeigen tiefbetrübt an Afthur hr np 


ſein 
Thorn den 19. 14 MI 
horn den Dezember 1914 . un 43, Sebensjahte, 


nach kurzem Leiden mein lieber 
Mann, unſer guter Vater, Schwieger 
und Großvater, der penfionierte & 
Lokomolioführer he 


im Alter von 67 Jahren. 


Wer durch Krankheit am Erscheinen i im 
5 3 Muſterungstermine verhindert iſt, hat ein 
. ärztliches Zeugnis seien Da der Polizei⸗ 
3 5 8 IRINA verwaltung beglaubigt fein muß, vor den 
Albertine Broede, = 72 5 zeig in geſſtem Schmerze ii Muterungstage einzureichen. N ix 
geb. v. Parpart, im Namen der Hinterbliebenen an 1 Thorn den 7. Dezember 1814. 
nebſt Sohn und Tochter. Alfred Krampitz. 8 Der Zivilvorſitzende 
die Beerdi 5 der Erſatzkommiſſion des 
. „ Beerdigung findet Montag Thorn, den 19. Dezember 1914. 1 i 
den 21. d. Mis. um 3˙/ Uhr nachm. W4 | Mellienſtr. 123, J. ja een Thorn 
von der Leichenhalle des altitädt. | = . Stadt. 
Kirchhofes aus ſtatt. Die 8 findet am Montag 
* 5 den 21 is., nachm. 21 „ Uhr, dp 
vom le Meilienftr. 123, Rien 
1 werden in und außer dem Heuſe feſſiert. 
. Sommerfeld. Friſeur, 
Mellienſtraße 90. 


Gut möbl. Zimmer 3 
zu vermieten. Mauerſtr. 2, Junkerhof. 1 8 


Stichwahl für Die Il. Mtelung 
ar Etadtperordnetenpahl. 


Die in der Wählerverſammlung vom 26. Novem⸗ 
ber d. Is. aufgeſtellten Kandidaten ſind die Herren: 


Statt beſonderer Anzeige! 


Heute Mittag ½1 Uhr entſchlief ſanft nach langem, mit Geduld er⸗ 
tragenem Leiden, im 74. Lebensjahre, mein lieber Mann, unſer guter Vater, 
Schwiegervater und Großvater, Bruder, Schwager und Onkel, 


der königl. Eiſenbahn⸗Hauptkaſſenrendant a. D., Nechnungsrat 


5 = 
Franz Heidenrei 
Inhaber des Roten Adler⸗Ordens 4. Klaſſe. 
Thorn den 18. Dezember 1914. 
Ju tiefem Schmerz 


Elise Heidenreich, 


Frida Heidenreich, geb. Sztuczko, 
Werner Heigenreich 


Rolf Heidenreich 
Rudi Heidenreich 


Die Beerdigung findet Montag den 21. d. Mts., 
von der Leichenhalle des altſtädtiſchen Kirchhofes aus ftait, 


die trauernden Hinterbliebenen: 


Bertha Heidenreich, geb. Habermann, 
Bruno Heidenreich, 


Für die uns anläßlich des Hin 
ſcheidens meines lieben Mannes, 
unſeres unvergeßlichen Vaters er⸗ 
wieſene Anteilnahme und für die 5 
vielen Kranzſpenden ſprechen wir 9 
Allen, insbejondere Herrn Pfarrer & 
Lic. Freytan für feine troſtreichen A 
Worte am Grabe, dem Landwehr» MM 
Verein und der Oberpoſtſchaffner⸗ 
= le der Ortsgruppe Thorn 9 


Fran A. Erich i 
und Kinder. 


jeh, 


8 Für die uns anläßlich 
des Hinſcheidens unſerer 
teuren Mutter erwieſene 
allſeitige Teilnahme ſprechen $ 
wir unſeren innigſten Dank 
aus. : 


g REN 1 


als Enkelkinder. 


vormittags 12 Uhr, 


Chriſtliche Gemeinſchaft innerhalb 
der Laudeskirche, 

1 Baderſtraße 28. 

»Verſammlungen: Jeden Sonntag, nach⸗ 

millags 4% Uhr, Dienstag und Don⸗ 

. 


nerstag, abends 7˙½ Uhr Bihbelſtunde. 


Jedermann iſt herzlich eingeladen. 


Menzel, 
8 aul m ark OSI. 


Die Stichwahl findet Montag den 21. Dezember 
1914, 10—12 Uhr, im Magiſtratsſitzungsſaale ſtatt. 


Zur 


Adtperökdneten⸗Stichwahl. 


Ane len der 2. Abteilung für Au- S 
ſind: 


Paul Borkowski, 
Adolph Stephan. 


5 Innungs⸗ Ausſchuß. 


Aus einem Legat his am 237 
Februar 1738 hier veritorbenen Bür⸗ 
germeiſters Dr. Weiss ſind von 
uns nach dem Statut vom 25. Jannar 
1858 jährlich zur Erinnerung an den 
Vermählungstag Ihrer königlichen 
Hoheiten des Prinzen Friedrich Wil⸗ 
helm von Preußen und der Prinzeß 
Royal Viktoria von Großbritannien 
und Irland zur Ausſtattung eines 
unbemittelten tugendhaften Mädchens 
evangeliſcher Konjefjion und zwar 
möglichſt an eine ſolche, welche am 
25. Januar ihre eheliche Verbindung 
kirchlich einſegnen läßt, nach vorheri⸗ 
gen Vorſchlägen der hieſigen evange⸗ 
liſchen Herren Ortsgeiſtlichen 75 Mark 
zu vergeben. 


Bräute, welche ſich um die Zuwen⸗ 
dung der Gabe zu bewerben geden⸗ 
ken, machen wir hiermit auf die Stif⸗ 
tung auſmerkam. 


Thorn den 16. Dezember 1914. 
Der Magiſtrat. 


Pelauntmachung. 


Stadtverodnetenwahl. 

Bei der heute in der 3. Abteiiung von 
Thorn Mocker vorgenommenen engeren 
Kuh zwiſchen den Herren Kaufmann 
Adolf Krauſe und Kaufmann Peter 
Gembarski iſt Herr 
Kaufmaun Adolf Krauſe 
zum Stadtverordneten auf 2 Jahre, das 
iſt vom 1. Januar 1915 bis Ende 1916, 
gewählt worden. 

Thorn den 18. Dezember 1914. 


Der Magiſtrat. 


Gewerbliche Forthildungsſchule 
Thörl. 


Diejenigen Schüler, die noch Bücher 
aus der Schulbücherei im Beſitze haben, 
werden aufgefordert, diejelben am Bulle 
tag, Dienslag oder Mitlwoch (21., 
und 23. Dezember,) vormittags le 
9 und 12 Uhr. zur Bücherei der Gewerbe⸗ 
3 (Erdgeſchoß) zu bringen. 

Thorn den 19. Dezember 1914. 


Das Kuratorium der gewerb⸗ 


lichen Fortbildungsſchule. 


ra 


fiebert wah 
— II. Wähler⸗Abteilung — 
Montag, am 21. Dezember, 


von vormittags 10 bis 12 Ahr, 
Magiſtratsſitzungsſaal (Rathaus, eine Treppe). 


Wahlkandidaten 


des Haus⸗ und Grundbeſitzer⸗Vereins und des 
Bundes der Handwerler 


ſind die Herren: 


Heinrich Gerdom 


Sattlermeifte Adolph Siephan 


4 All 2. Weihnachtsfeiertage, = 
5 (0j 7 Uhr, £ 
in der Garniſonkirche 


Weihnachts⸗Konzert, 


unter gefl. Mitwirkung von. Fräulein Gerlrud Gehrmann (Sopran), 
den Herren: Opernſänger Fritz Dreher (Tenor), Dr. Hans Joch. Moſer 
(Bariton), königl. Obermuſikmeiſter M. Böhm (Cello) und der Thorner 
Liedertafel, veranſtaltet vom königl. Muſikdirektor F. Char (Orgel). 
Karten zu 1 Mark., Familienkarten (3 Stück) 2 Mark, Schülerkarten 


0.50. Mark in der Buchhandlung von Walter Lambeck. 
Abendkaſſe am Haupteingang der Kirche. 
Ein Teil des N fließt der 1 zu. 


Zu der am 


Montag den 21. 2 1 1914, 


abends 61 Uhr, 
im Löwenbräu, (Gaſtwirtſchaft Martin) 
ſtatifindenden 


Zufanumenkunft 


bittet alle in Thorn und Umgegend be⸗ 
findlichen Burſchenſchafter zu erſcheinen, 
dieſe Aufforderung weiter zu verbreiten die 


. A. B. Thorn. 


Gerechteſtraf ße 3. 
Täglich von 3 bis 11 Uhr un⸗ 
unterbrochen Vorſtellung. 


Spielplan vom 
18.-21: Dezember 1914. 


Mies Darren. 


Jeffentliche Großes Kriegsdrama in 3 Akten. x 
g: Kriegsberichte. 
Zwangsberſteigerung. “ gindenburg. 


Am 


Dienstag den 22. Dezember 1914, 


vormiſtags 11 Uhr, 
werde ich bei dem Wirtfhafisbeamten 
Gustav Schulz in Hohenhauſen: 


ein Kleiderſpind und 
ein Bertilow 


meiſtbietend gegen Barzahlung verſteigern. 
Gerhardt, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


zohnungen 


Bismaechſtraße 1, 1. und 3. Etage, je 
& Zimmer mit reichlichem Zubehör, 
Gas, elekt. Licht, evtl. Pferdeſtall und 
Magenremife, 

Bismarchſtraße 3, 1. und 3. Etage, je 
4 Zimmer mit reichlichem Zubehör, 

von ſofort zu vermieten. 


Ig. möbl. Zimmer 


mit Schlafkabinett, für 1 oder 2 Herren. 
mit oder ohne Penſion, ſehr billig zu 
vermieten. Altſtädt. Markt 28, 2. 


Mohamedaniſche Städte. 
der heilige Krieg. 1 
Heitopel-Ühenter, 
Friedrichſtr. 7, & 
Sonntag geöffuet. 85 


Rulparinenfirabe m 


5 Zimmer mit reiten 9 1915 


1 5 55 elekt. Licht, vom 1. A 
zu vermieten. Nähere Auskunft © 


Hausmeijter, 3. Etage. — 
Die Beleidigung; 125 


die ich Fräulein Krull zugefügt 
nehme ich reuevoll zurück. Luben, 


H. Rusche jan“ — 


Hierzu drei Blätter: af 


bein 


Ar. 298. 


Die Haltung der bereinigten 
Staaten. 

Präſident Wilſon hat in feiner Botſchaft 
erklärt, daß Amerika in dieſem tiefbedauerlichen 
Kriege aufrichtig neutral bleiben wolle und 
hat damit die volle Zuſtimmung des geſamten 
Volkes gefunden. Faſt ſchien es, als ob Japan 
doch noch Amerika aus ſeiner Neutralität her⸗ 
auslocken könnte, aber nachdem es die Deutſch⸗ 
land abgenommenen Inſelm im Stillen Ozean 
an Auſtralien abgegeben hat, iſt ein Stein des 
Anſtoßes beſeitigt. Es ſei denn, daß Japan 


nun ſeinerſeits Amerika gegenüber dreiſt wird. 


Es ſoll ja wirklich die Gleichſtellung der gelben 
und weißen Raſſe in den Vereinigten Staaten 
verlangt haben. Aber zunächſt bleibt Amerika 
neutral, d. h. es wird ſich am Krieg nicht ber 
beiligen. Im übrigen aber geht ihm der Profit 
über alles. Was man auch immer an Waffen 
und Kriegsmaterial braucht, ſteht den feiad⸗ 
lichen Mächten gur Verfügung. Dem Proteſt 
unſeres Botſchafters entgegnete man. daß man 
mit Vergnügen auch für Deutſchland liefern 
würde, aber freilich wäre der Weg nach 
Deutſchland geſperrt. Dieſe Kriegslieferungen 
ſeien auch Sache der Privatinduſtrie und gingen 
die Regierung nichts an. Durch dieſe Privst⸗ 
geſchäfte aber wird der tiefbedauerliche Krieg 
ohne Zweifel in die Länge gezogen und die 
neutralen VereinigtenStaaten unterſtützen auf 
dieſe Weiſe offenbar unſere Gegner. Ganz 
konſequent ſind ſie darin allerdings nicht, Un⸗ 
terſeeboote zu liefern, haben fie unter Hinweis 
auf die Neutralität verweigert. Aber auch in 
anderer Beziehung zeigt die Regierung größeres 
Entgegenkommen gegen England als gegen 
Deutſchland. Wir ſind mit Amerika durch 
Funkentelegraphie verbunden. Am Anfang des 
Krieges hatte Amerika die Leitung geſperrt, 
jetzt iſt ſie wieder im Gange, und die Nachrichten 
aus unſerm Großen Hauptquartier kommen ſo 
direkt über den Atlantiſchen Ozean. Aber 
während alle Mitteilungen aus dem Lager 
unſerer Gegner unbeſehen abgedruckt werden 
dürfen, unterliegen die aus Deutſchland kom⸗ 
menden einer ſtrengen Zenſur. Nun ſind die 
Amerikaner zwar in einem Punkte verſtimmt, 
nicht gegen Deutſchland, aber gegen die deut⸗ 
ſchen Schifſuhrtsgeſellſchaſten. Amerika hatte 
keine eigene Handelsflotte, der geſamte Ver⸗ 
kehr nach Europa wurde durch europäiſche, meiſt 
deutſche und engliſche Schiffe vermittelt. Als 
nun die deutſchen Paſſagierdampfer untätig in 
den Häfen bleiben mußten, glaubten die Ame⸗ 
ribaner die Zeit ſei gekommen, um ſchnell — 
und billig — in Beſitz einer eigenen Handels⸗ 
flotte zu kommen. Aber ihre Kaufgeſuche 
wurden abgelehnt. Abgeſehen von allem ein⸗ 
zelnen iſt aber die amerikaniſche Preſſe ſo ab⸗ 


Im toten Ypern. 
Aus Barzinis Kriegsberichten. 
—̃ (Rachdruc verboten.) 
Den Eindrücken, die Luigi Barzini von einem 


Beſuch der jo heftig umſtrittenen Stadt Ppern mit 
hinweggenommen hat, widmet der bekannte italie⸗ 
niſche Kriegskorreſpondent im „Corriere della 
Sera“ ein poetiſches Stimmungsbild: 

„Ein aſchgrauer Wintertag, auf deſſen trübem 
Himmel die die Ebene umſäumenden Bäume wie 
eine dunkle Nebelmaſſe ſchwimmen, und aus dem 
die Hoheit der noch im Tode erhabenen Trümmer 
Mperns hervorleuchten, wie der bleiche Schatten 
des in greifbarer Körperlichkeit erwürgten Ruhms. 
„Man kennt das arme Ppern nicht wieder“, rief 
der Mann, der uns als Führer diente, nachdem er 
lange und traurig ſeine Blicke auf der alten, 
wunderbaren Hauptſtadt Flanderns oder richtiger 
geſagt, dem was von ihr noch vorhanden war, hatte 
ruhen laſſen. Die Luft wurde in kurzen Abſtänden 
von dem Knall des nahen Geſchützfeuers zerriſſen. 
Und vom Winde bewegt erhoben ſich hinten am 
Horizont zwei weiße Rauchwölkchen, verſchlangen 
ſich ineinander und verflüchteten ſich. Zwei zuckende 
Lichter blitzten auf, und im Nu war eine Ecke des 
Turmes in Trümmer verwandelt. Die Zerſtörungs⸗ 
wut des Geſchützfeuers gab dem gemarterten Her⸗ 
zen Pperns vollends den Todesſtoß. Die Straße 
war öde und verlaſſen. Wir hatten hinter uns 
Städte und Dörfer, vollgeſtopft von Truppen, 
Propiantkolonnen, und Gefährten aller Art, zurück⸗ 
gelaſſen. Bis zu der Üüberſchwemmungszone er⸗ 
ſtreckte ſich das bunte Durcheinander des militäri⸗ 
ſchen Gewimmels; erſt hinter Vlamentynghe, vier 
Kilometer von Ypern entfernt, begann die unheil⸗ 
verkündende Stille der modernen Schlacht. Kein 
anderer Laut, kein anderes Geräuſch, als der 
Widerhall des Kanonendonners und das Krachen 
der explodierenden Granaten. Aber dieſer Donner 
Iteß das gewaltige und ſchreckliche Schweigen der 
Stadt und des Geländes nur noch unheimlicher 
und eindringlicher in Erſcheinung treten. Es war 
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Thorn, Sonntag den 20. Dezember 1914. 


hängig von der engliſchen, daß ſie unbeſehen 
alles glaubt, was aus London gemeldet wird. 
Da find doppelt anzuerkennen die Männer, die 
ſich redlich bemühen, Deutſchland Gerechtigkeit 
widerfahren zu laſſen. Mehrere Profeſſoren 
find darunter, die als Austauſchprofeſſoren 
Deutſchland mit eigenen Augen geſehen haben, 
und auch der einſtige Präſident Rooſevelt. 
Deſſen Rede wurde uns durch die engliſche 
Preſſe völlig entſtellt übermittelt, und unſere 
Preſſe ließ es nicht bei der Erwiderung bewen⸗ 
den, ſondern fand am dem ganzen Mann vieler⸗ 
lei auszuſetzen. Als dann der wirkliche Wort⸗ 
laut vorlag, ſah man ein, daß den Engländern 
ihr Spiel gelungen war. Nosſevelt war ver⸗ 
ſtimmt. Keinem engliſchen Bericht darf ge⸗ 
glaubt werden. Man bezweckt mit ſolchen Ber 
richten nur die gegenſeitige Verhetzung. 


Ueber die Lohnbewegungen, 
Streiks und Ausſperrungen in Deutſch⸗ 
land während des Jahres A915 


veröffentlicht ſoeben das „Correſpondenzblatt“ 
der Generalkommiſſion der (ſozialdemokrati⸗ 
ſchen) Gewerkſchaften eine Statiſtik über die 
von den Zentvalverbänden geführten wirt⸗ 
ſchaftlichen Bewegungen. Danach fanden im 
Jahre 1913 insgeſamt 9972 Arbeiterbewegun⸗ 
gen ſtatt, an denen 1214 523 Perſonen beteiligt 
waren Von den Bewegungen wurden 92 463 
Betriebe mit 1724 967 darin beſchäftigten 
Perſonen erfaßt. Eine weſentliche Verände⸗ 
rung gegen das Jahr 1912 in der Zahl der 
Ausſtände und der betroffenen Arbeiter hat 
nicht ſtattgefunden, denn 1912 wurden 9961 
Bewegungen mit 1 254 358 Beteiligten durch⸗ 
geführt. Nach der Auffaſſung der Gewerklſchaf⸗ 
ten, mit der ſowohl die amtliche Statiſtik wie 
auch das private Urteil nicht immer konform 
gehen, waren von den 9972 Bewegungen 6590 
= 66,4 Prozent erfolgreich, 2619 = 26,4 
Prozent teilweiſe erfolgreich und 706 = 7,1 
Prozent erfolglos. In 4 Fällen blieb der 
Ausgang unbekannt und 53 Kämpfe waren an 
Jahresſchluß nicht beendet. Bei don erfolgrei⸗ 
chen und mit teilweiſem Erfolge beondeten 
Bewegungen iſt gegen das Jahr 1912 eine un⸗ 
günſtige Verſchiebung eingetreten. Die 
Hauptzahl der Bewegungen nämlich 7372 == 
73,9 Prozent mit 965 537 Beteiligten = 
79,5 Progent verlief friedlich, d. h. ohne Ar⸗ 
beitseinſtellung. In 6518 Fällen wurden die 
Bewegungen unternommen, um eine Verbeſſe⸗ 
rung der Lohn: und Arbeitsverhältniſſe zu 
erzielen, in 854 Fällen, um eine Verſchlechte⸗ 
rung der Arbeitsbedingungen zurückzuweiſen. 
Die Zahl der Lohn⸗ und Arbeitskämpfe belief 


ſich im Jahre 1913 auf 2600; davon waren An⸗ 


ein Schweigen des Schreckens und des Todes⸗ 
kampfes. Das Geräuſch unſerer Schritte auf dem 
ſchlammbedeckten Pflaſter der Vorſtadt weckte 
lauten Widerhall zwiſchen den kleinen Häuschen, 
den erſten Häuſern von Ypern. Nicht eines iſt uns 
verletzt geblieben; der Eiſenhagel hat ſie alle 
heimgeſucht, verwundet und verſtümmelt. Die 
Dächer ſind abgedeckt und richten ihr nacktes Spar⸗ 
renwerk in den Himmel. Allerlei Gerümpel und 
Hauskram iſt von der Kraft der Exploſionen auf 
die Straße geſchleudert worden und bilden an 
allen Ecken und Enden ein die Schritte hemmendes 
Verkehrshindernis. Eng und ängſtlich aneinander⸗ 
geſchmiegt hatten dieſe Häuschen zitternd und 
wankend den Eiſenhagel über ſich ergehen laſſen 
und ſtanden noch ganz verwirrt mit einem Aus⸗ 
druck von Angſt und Schrecken in den hohlen 
Augenlöhern ihrer zertrümmerten Fenſter. Sie 
zeigten den leeren, entſetzten, ſtarren Blick der 
Taten. 

Das Bombardement dauerte an. Die Deutſchen 
hatten jetzt den Bahnhof zum Ziel genommen, der 
zwiſchen der Vorſtadt und der Stadt liegt. Es war 
eine Batterie von 10,5 Zentimeter⸗Geſchützen, die 
das Feuer mit der Regelmäßigkeit eines exakt ar⸗ 
beitenden Eiſenhammers fortſetzte: zwei Schüſſe, 
dann wieder zwei, dann eine Pauſe. Man hörte 
das Aufheulen der über die verlaſſene Stadt ſau⸗ 
ſenden ſchweren Geſchoſſe, das beim Näherkommen 
dumpfer wurde und einen Augenblick einen tiefen 
Seufzer hören ließ. Dann ergoß ſich in einer ohren⸗ 
betäubenden Exploſton der Eiſenhagel über Mauern 
und Straßen. Am Wegrande, dort, wo fie vor 
wenigen Augenblicken gefallen waren, lagen drei 
Verwundete und warteten geduldig, daß man ihnen 
Hilfe bringe. Es waren arme Bürger der Stadt, 
die vielleicht die zwingende Not, ſich ein Stück Brot 
zu verſchaffen, aus irgend einem Keller auf die 
Straße getrieben hatte. Sie riefen nicht, ſie ſagten 
kein Wort, ja ſie klagten nicht einmal; nur ihre 
erſchreckten Dulderaugen ſpähten mit ſtummer Bitte 
in die Ferne. Die Gefahr macht ſchweigſam. Es 


Die Preſſe. 


(Zweites Blatt.) 


griffsſtreiks 1307, Abwehrſtreiks 866 und Aus⸗ 
ſperrungen 427. Ihre Geſamtzahl hat ſich gegen 
das Vorjahr verringert; trotzdem haben ſich 


die Koſten der Gewerkſchaften dafür weſentlich 


erhöht. Sie betrugen nämlich 14,8 Mill. Mark 


gegen 11,5 Mill. Mark im Jahre 1912. — Die netenhaus. 1911 


aller Vorausſicht nach zu erwartende völlige 
Neuorientierung aller Dinge und Lebensver⸗ 
hältniſſe nach dem furchtbaren Kriege, an 
deſſen für uns glückliche Beendigung kein 
Zweifel ſein kann, dürften einem ſehr großen 
Teil der deutſchen Arbeiterſchaft die Frage 
nahelegen, ob der in den oben genannten 
Ziffern ſich ausdrückende Kraft⸗ und Geldauf⸗ 
wand dem wirklich Erreichten entſpricht, und ob 
es für den einzelnen wie für die Geſamtheit, 
deren nationales Bewußtſein zu neuer Blüte 
ja erſtanden iſt, nicht würdiger, zweckmäßiger 
und vorteilhafter iſt, den alten Weg des Haſſes 
und Kampfes zu verlaſſen und auf einer 
neuen wirſchaftsfriedlichen Grundlage den 
Ausgleich der Intereſſen zu ſuchen — zur größe⸗ 
ren Herrlichkeit des Vaterlandes und des 
einigen deutſchen Volkes wie auch zum Nutzen 
der deutſchen Arbeit und des deutſchen Gewerbe⸗ 
fleißes, die nach dem Kriege ſich von neuem 
und in ſtärkerem Umfange denn je den Welt⸗ 
markt erobern müſſen. 


Provinzlalnachrichten. 


Danzig, 17. Dezember. (Das Oberkriegsgericht) 
verurteilte den Musketier Sieminiewski aus Kun⸗ 
zendorf, Kreis Thorn, der als Kriegsfreiwilliger 
eingetreten war, wegen Fahnenflucht im Felde zu 
der geringſten zuläſſigen Strafe von 5 Jahren Ge⸗ 
fängnis. 


Königsberg, 18. Dezember. (Als die Ruſſen in 
Inſterburg waren.] Im „Verein für die Ge⸗ 
ſch chte von Oſt⸗ und Weſtpreußen“ gab es Montag 
Abend eine Ausſprache über Kue r Ruſſen⸗ 
zeit. Danach erſchienen in Inſterburg während der 
Olkupation keine Zeitungen. Oberbürgermeiſter 
Kirchhoff hatte ſich vor dem Ruſſeneinzug entfernt, 
und General Arat Br. Vielf der ſehr forſch auftrat, 
beitellie den Arzt Dr. Bierfreund zum Gouverneur. 
Alle Frauen Aer mußten bereit ſein, 

egen Bezahlung ruſſiſche re zu waſchen, alle 
inwohner na egengüſſen die Straße zu 
reinigen. Für abweſende Geschäftsinhaber wurden 
Pfleger beſtellt; das Alkoholverbot fand auch 
ſtrenge Durchführung. Die ER von Braſch, von 
der aus auf Flugzeuge geſchoſſen war, wurde in⸗ 
folgedeſſen am 10. September in Brand gejtedt — 
einen Tag vor der Befreiung et durch 
unſere Truppen. Aus allem war erſichrlich, daß die 
Lage in Inſterburg unter Rennenkampff erheblich 
kritiſcher war als jene in Tilſit unter dem human⸗ 
denkenden Bogdanoff. 0 


§ Poſen, 16. Dezember. (Ernennung. Jung⸗ 
ſturm.) Zum päpſtlichen Hausprälaten iſt der 
hieſige Generalvikar Dr. Dalbor ernannt worden. 
— Zum hieſigen Jungſturm haben ſich über tauſend 
junge Leute gemeldet, die in vier verſchiedene Ab⸗ 
teilungen eingeteilt ſind. ‘ 


iſt wie ein unbewußter Wunſch, nicht gehört zu 
werden, nicht die Aufmerkſamkeit auf ſich zu lenken. 
Wenn die krachenden Geſchoſſe unaufhörlich ein⸗ 
ſchlagen, hat wohl ein jeder das unklare Gefühl, 
daß der Tod lauernd auf Beute geht und hinter 
ihm her iſt. 

Wir waren drei Journaliſten, die längs der 
Mauer im Gänſemarſch in der Richtung des be⸗ 
rühmten Marktplatzes dahingingen, der noch vor 
kurzem eines der köſtlichſten und geſchloſſenſten 
Bilder der Weltkunſt dargeboten hatte. Unſer 
Weg war nicht immer leicht und bequem. Wir 
mußten die von den Granaten in den Boden ge⸗ 
wühlten Löcher vermeiden, über Schutthaufen und 
das Gewirr von herabgefallenen Telegraphendräh⸗ 
ten klettern, die in ungezählter Menge, wirr und 
zerzauſt wie der rieſige zerwühlte Haarſchopf eines 
Titanen dalagen. Bei jedem Aufbrüllen einer 
Granate ſtanden wir, wie von unwiderſtehlicher 
Gewalt in den Boden gewurzelt, ſtill. Mit einer 
verblüffenden und unfreiwilligen Plötzlichkeit 
hemmten wir unſere Schritte, wie die Puppen der 
magiſchen Könige eines vlämiſchen Ahrwerks, wenn 
der letzte Schlag der Stunde verklingt. Und ein 
Zeichen, wie primitiv der menſchliche Inſtinkt ge⸗ 
blieben iſt, zeigt unſere Haltung, die wir bei jeder 
Exploſion einnahmen. Es war die Haltung eines 
Menſchen, der einen Schlag auf den Rücken er⸗ 
wartet: wir hoben die Schultern in die Höhe, mach⸗ 
ten einen krummen Rücken und erachteten uns da⸗ 
mit hinreichend gefeit. Nur ein Pariſer Kollege 
tat zu ſeiner Verteidigung noch ein übriges, indem 
er die Kapuze ſeines Mantels hochſchlug. Faſt 
in der Mitte der Straße erhob ſich ein kleines 
Wäldchen von rohgezimmerten Kreuzen. Es war 
eine Gruppe von friſchen Maſſengräbern. Ein⸗ 
wohner, die ihren Zufluchtsort aus irgend einem 
Grunde verlaſſen hatten, waren auf dieſem Aus⸗ 
gang an das Ende ihrer Erdenreiſe gelangt und 
hatten hier in dem ſtillen Winkel, in dem ſie ihr 
Leben verbracht hatten, auch ihr Grab gefunden. 
Beim Umbiegen in eine Seitenſtraße kamen uns 
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Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 20. Dezember. 1913 Ein⸗ 
treffen des engliſchen Marineminiſters Winſton 
Churchill in Paris. 1912 Annahme des Kriegs⸗ 
leiſtungsgeſetzes durch das öſterreichiſche Abgeord⸗ 
Ernennung des Gouverneurs von 
Samoa Dr. Solf zum Staatsſekretär des deutſchen 
Reichskolonialamts. 1910 T Angelo Neumann, 
Direktor des deutſchen Landestheaters zu Prag. 
1906 + Admiral Freiherr von der Goltz. 1905 7 
General F. Sauſſier, ehemaliger Militärgouverneur 
von Paris. 1904 f Herzogin Alexandrine von 
Koburg. 1884 Unterdrückung des Aufſtandes in 
Kamerun durch S. M. S. „Olga“. 1849 Abdankung 
des Erzherzogs Johann als Reichsverweſer. 1806 
e e ee als Königreich. 1757 Er⸗ 
oberung von Breslau durch Friedrich den Großen. 
1552 f Katharina Luther, geb. von Bora, die 
Galtin des Reformators. 

21. Dezember. 1913 Dekret des Königs Konſtan⸗ 
tin von Griechenland, ein Modellkorps zu ſchaffen 
und es dem franzöſiſchen General Eydoux zu unter⸗ 
ſtellen. 1912 Eidesbeiſtung des Prinzregenten Lud⸗ 
wig von Bayern. 1911 Beſetzung von Solum im 
Oſten der Cyrenaika durch anglo⸗egyptiſche Truppen. 
1909 F Profeſſor Halir, herworragender Geigen⸗ 
virtuoſe. 1908 F Georg Fürſt von Lobkowitz, ehe⸗ 
maliger Oberſtlandmarſchall von Böhmen. 1905 F 
Staalsrat A. von Eiſenhart, ehemaliger Berater 
König Ludwigs II. von Bayern. 1904 Niederlage 
der Witbois am Hundub. 1902 Großes Erdbeben 
in Turkeſtan. 1893 Sieg der Italiener über die 
Mahdiſten beim 5 Agordat. 1870 Ausfall der 
Franzoſen bei Le Bourget. 1813 Überſchreitung des 
Rheins bei Baſel durch die Verbündeten. 1804 f 
Lord Beaconsfield, hervorragender engliſcher 
Staatsmann. 1795 * Leopold von Ranke, hervor⸗ 
ragender Geſchichtsſchreiber. 1755 * Aloyſius Blu⸗ 
mauer, bekannter deutſcher Dichter. 1748 * Ludwig 
Hölty, hervorragender lyriſcher Dichter. 1639 
Jean Racine, berühmter franzöſiſcher Tragödien⸗ 
dichter. 1375 F Giovanni Boccaccio, hervorragen⸗ 
der italieniſcher Dichter und Humoriſt. 1140 Sieg 
Kaiſer Konrads III. bei Weinsberg in Schwaben. 


Thorn, 19. Dezember 1914. 


— (Der ERBE RA innere 
Miſſion) hielt am Mittwoch Nachmittag unter 
Leitung ſeines Vorſitzers, Präſident des königl. 
Konſiſtoriums Peter, in Danzig eine Vor⸗ 
ſtandsſitzung ab. Zunächſt erſtattete der Geſchäfts⸗ 
führer Paſtor Semrau einen Bericht über den 
Stand und die beſonderen Arbeiten des Provinzial⸗ 
vereins im Kriege, die ir in Linie auf die 
Beſchaffung von tem Leſeſtof ale 
Schriften, neuen Teſtamenten, Flugblättern ür 
unſere verwundeten und im Felde ſtehenden Sol⸗ 
dalen erſtrecken. Daneben hat der Provinzial⸗ 
verein ſogenannte Kriegsplafate herausgegeben, 
die an kirchlichen Gebäuden, in Schaufenſtern und 
ſonſtigen öffentlichen Stellen angebracht werden, 
um dadurch auch auf der Straße in diejer ernſten 
Zeit ein a anzubieten. Auch die Dan⸗ 


ziger Kriegshilfe iſt vom Provinzialverein mit 


100 Mark unterſtützt worden. Es wurden dann 
weitere Unterſtützungen bewilligt für die Diako⸗ 
niſſenſtation Tiegenhof 50 Mark, Villiſaß und Dir⸗ 
ſchau je 75, die Kleinkinderſchulen Leſſen und Löbau 
je 75, die Waiſenhäuſer Rauden und Kobiſſau je 
150, ev. Verein junger Männer zu Danzig 300, 
Männer⸗ und Jünglingsverein Langfuhr 100, Ge⸗ 
meindeſaal in Heubude 25, Gemeindepflege Danzig⸗ 
Schidlitz 100, Stadtmiſſion Danzig 100, Elbing 200, 
—u— — . — N 


zwei Gendarmen entgegen geritten. Sie grüßten 
und entfernten ſich langſam mit dem müden Schritt 
ihrer abgetriebenen Gäule. Einer von ihnen war 
während des Reitens damit beſchäftigt, mit Hilfe 
ſeiner Zähne ſein großes blaukariertes Ordonnanz⸗ 
taſchentuch um ſeine verwundete rechte Hand zu 
binden, von der das Blut herabtropfte. Keine 
menſchliche Seele ſah man außer dieſen patrouillie⸗ 
renden Gendarmen zwiſchen den Trümmern der 
Stadt. Die beiden einſamen Reiter bewachen die 
Stadt vor Dieben und Plünderern. Wo alles tot 
und ſtill iſt, wacht doch das Übel. Der Krieg läßt 
den Böſewicht wie den Helden aus Menſchen er⸗ 
ſtehen, die weder das eine noch das andere waren. 
Er iſt eine große Flamme, die die Patina, den 
Firnis des Talmi und alle konventionellen Außer⸗ 
lichkeiten des Geſellſchaftslebens vernichtet. Jeder 
Menſch zeigt dann den Urſtoff, aus dem er geformt 
iſt und enthüllt ſeine wahre, aufrichtige und ur⸗ 
ſprüngliche Natur. Er wird wieder ein Wilder 
im guten wie im böſen Sinne, und auch die von 
den Bomben zerfleiſchte Stadt fällt wie er in den 
dunklen Arzuſtand zurück. 

Langſam verhallte der Klang der klappernden 
Pferdehufe in der Ferne, und wir waren wieder 
allein in dem ſchreckhaften Schweigen der erdroſſel⸗ 
ten Stadt. Jede Seitenſtraße öffnete lange Aus⸗ 
blicke auf Trümmerfelder und verſtümmelte Häuſer, 
deren ſteinerne Eingeweide offen lagen. Jetzt 
ſchritten wir die breite Straße herab, die zum 
Marktplatz führt. Stumm und ergriffen ſehen wir 
auf die Reſte, die von der Größe und Macht der 
Stadt zeugen. Uns war es, als ob wir das feier⸗ 
liche Myſterium eines erhabenen Todeskampfes 
ſtörten, und wir hatten ein Gefühl, als wenn wir 
etwa auf dem öden und in Trümmer gelegten 
Marcusplatz in Venedig ſtänden und der ſchweigen⸗ 
den Agonie des Dogenpalaſtes beiwohnten. Das 
Leben von ſieben Jahrhunderten zog an dieſem 
trüben, mürriſchen Wintertage an unſerem geiſti⸗ 
gen Auge vorüber. Gigantisch und feierlich wuch⸗ 
jen die monumentalen Bruchſtücke als Zeugen des 


a 


Frauenhilfe für Gefangenenfürſorge 100, Zentral nicht hingeben, daß bei dieſem Rückzug die Kraft 


ausſchuß für innere Miſſion 140, Deutſcher Bund 
ev.⸗kirchl. Blaukreuzvereine und deutſch⸗ev. Verein 
zur Förderung der Sittlichkeit je 20, chriſtl. Verein 
junger Männer Thorn 50, Luiſenheim Schidlitz 
für Bücher 20 Mark. — Eine Vorſtandsſitzung des 
we ſtpr. Provinzial ⸗ Verbandes des 
evangel.⸗kirchl Hilfsvereins unter Lei⸗ 
tung des Generalſuperintendenten Reinhard 
fand im Anſchluß an die erſtgenannte e ſtatt. 
Auch hier erſtattete Paſtor Semrau zunächſt den 
Geſchäftsbericht, dabei hervorhebend, wie ſeit der 
Mobilmachung ganz beſonders die zirka 90 ewangel, 
Frauenhilfen a Provinz eine außerordentlich 
Umfangreiche und geſteigerte Tätigkeit entfaltet 
haben auf dem Gebiete der fürſorgenden Gemeinde⸗ 
pflege, inſonderheit auch für die Familien unſerer 
Krieger, außerdem durch Herſtellung von Woll⸗ 
ſachen, Verſendung von Liebesgaben für die 
Truppen, ja ſelbſt durch Einrichtung von Hilfs⸗ 
lazaretten u. a. m. Darauf wurden auch hier fol⸗ 

nde Unterſtützungsanträge bewilligt: für die 
Hiakoniſſenſtation jegenhof und Villiſaß je 50 
Mark, Dirſchau 100, Gemeindepflege Elbing 50, 
Danzig⸗Schidlitz 150, Kleinkinderſchule Löbau 50, 
Waiſenhäuſer Rauden und Kobiſſau je 150, Ge⸗ 
meindeſaal Heubude 30, Jünglings⸗ und Jung⸗ 
frauenverein Märkiſch Friedland 100, ev. Verein 
junger Männer zu Danzig 300, Thorn 400, 
Männer⸗ und Jünglingsverein Langfuhr 150, 
Elbing 50, Frauenhilfe Weichſelmünde 30, Stadt⸗ 
miſſion Danzig 400, Elbing 400, Danziger Schreib⸗ 
ſtube 100, Danziger Frauenhilfe für Gefangenen⸗ 
fürſorge 200, Kriegsbeihilfe für den oſtpfeußiſchen 
Provinzialverband 300 Mark, 

— (Beamtenverein zu Thorn) Wie 
im Anzeigenteil dieſer Zeitung bekannt gemacht, 
findet die Auszahlung des Rabatts am Monag 
den 21. d. Mts. von 4 Uhr ab, im Laden Mellien⸗ 
ſtraße 59 ſtatt. 


Thorner Lokalplauderei. 

Die 20. Kriegswoche, die nun hinter uns liegt, 
wird in der Kriegsgeſchichte denkwürdig bleiben, 
wenn nicht als die Wende des ganzen Weltkrieges, 
ſo doch als die Wende eines Abſchnitts des Krieges. 
Bringt ſie noch nicht den endgiltigen übergang der 
ruſſiſchen Offenſive in die Defenſive, jo hat ſie doch 
das Scheitern des „Stoßes in das Herz Deutſch⸗ 
lands“, des „Marſches nach Berlin“, des großen 
Angriffes des ruſſiſchen Millionenheeres gebracht, 
der ſchon in den erſten Kriegswochen erwartet und 
in London und Paris von Monat zu Monat ver⸗ 
geblich erſehnt war. Das ruſſiſche Heer hat auf 
der ganzen Linie Lowiez⸗Nowo Radomsk⸗Wolbrom, 
d. h. in ganz Polen, den Rückzug angetreten. Wie 
ein uns Lene wohlbekanntes Naturereignis 
mutet dies Schauſpiel an. Wie gewaltige Schollen 
Treibeis waren die ruſſiſchen Kolonnen heran⸗ 
geflutet, immer dichter und dichter ſich an dem 
Grenzwall zuſammenſchiebend, bis die Stockung 
eintrat und die Maſſen Am Stehen kamen. Wie 
die Eisdecke der Weichſel vor den Toren Thorns, 
ſo lag das ruſſiſche Hauptheer vor den Toren der 
zwei Provinzen Poſen und Schleſien, feſt und un⸗ 
beweglich. Da kamen die gewaltigen Stürme von 
Lodz und Lowicz, die Stürme unſerer weſt⸗ 
preußiſchen Regimenter, welche die Maſſe ins 
Schwanken und Wanken brachten, bis ſie ſich 
krachend in Bewegung ſetzte, zurückflutend in das 
weite Innere des Reiches — ein Bild, das auch 
die wahrhafte Frühlingswitterung dieſes Monats 
nahelegt, die für Deutſchland eine Temperatur bis 


15 Grad Ceſſius gebracht hat, wie ſie ſelbſt Süd⸗ 


italien zu dieſer Zeit nicht aufzuweiſen hat. Die 

olgen dieſes Rückzugs laſſen ſich noch nicht abſehen. 
Die Meldung des großen Hauptquartiers: „Im 
Oſten folgen wir weiter dem weichenden Feind“, 
klingt zwar, als ob dem Werfen das Frühlings⸗ 
lied aus der „Walküre“ — „Winterſtürme wichen 
dem Wonnemond“ — im Ohre geklungen. Aber 
der Ruſſe, wie wir wiſſen, iſt Meiſter in der Kunſt 
der Verteidigung und des Rückzuges, und das un⸗ 
günſtige Wetter, das ſelbſt das Straßenpflaſter der 
Städte kotig erſcheinen läßt, erſchwert, wie wir auch 
willen, die Verfolgung ungemein, die bei Fraoſt⸗ 
weiter mit ganz anderer Kraft einſetzen würde. 
Daß das mögliche geſchehen wird, dafür birgt uns 
Marſchall Hindenburg, und ohne größere Verluſte 
wird das ruſſiſche Heer ſchwerlich Jwangorod er⸗ 
reichen. Der Hoffnung jedoch können wir uns noch 


großen Zeit über die armſeligen Trümmer der ver⸗ 
ſtümmelten Häuſer empor. Von Schüſſen durch⸗ 


löchert, die breite Riſſe in das Mauerwerk gezeich⸗ 


net hatten, ſtanden die Steinrieſen die großen Tuch⸗ 


halle, des Stadthauſes und der St. Martins⸗Kathe⸗ 


drale noch feſt auf den Füßen und reckten zu den 
Wolken die ſtolze Pracht ihrer glockenloſen und der 
Zinnen beraubten Türme empor. Mit leiſen Be⸗ 
wegungen zeigten wir uns einzelnes, ohne Worte 
zu finden; ja, wir vergaßen ſelbſt bei dem Auf⸗ 
heulen der Granaten unſere Rücken zu beugen. 
Keiner von uns hatte vorher pern geſehen. Beim 
Anblick dieſer Trümmer vollzog ſich in uns das 
Wunder einer Offenbarung. Ein wunderbarer 
Winkel des 13. Jahrhunderts war hier für die 
Liebe und die Verehrung ungezählter Generatio⸗ 
nen aufgebaut worden, und wir kamen gerade zu⸗ 
recht, noch einen Hauch dieſer magiſchen Kraft zu 
verſpüren, eh ſie auf immer in das Nichts verſank. 
Der Reſt der Welt war noch in dem Netz der Bar⸗ 
barei des Mittelalters verſtrickt, als im friedlichen 
Flandern die Stadt Ypern ſchon einen üppigen 
Mittelpunkt des Handels und der Induſtrie bil⸗ 
dete, ein freies und dichtbevölkertes Gemeinweſen, 
das der wiedererwachenden Ziviliſation Europas 
die verfeinerten Bedürfniſſe lieferte, die dieſe mit 
dem geſunden Hunger der Jugend forderte: feine 
Tuche zu reichen Gewändern, feine blütenweiße 
Leinwand, klug ausgetüfteltes Spitzenwerk und 
raffinierte Stickereien, mit denen ſich die Hofleute 
und der Adel nach der rauhen Kriegszeit umſo 
eifriger zu ſchmücken begehrten. And die reichen 
und ernſten Handelsherren von Ypern, mit den 
langwallenden hermelinverbrämten Gewändern, 
waren es, die die Hallen erbauten, den Markt der 
Welt, den Regierungsſitz der Geſchäfte, die Geburts⸗ 
ſtätte der liberalen Parlamentsregierung. Dante 
war noch nicht geboren, als die Hallen von Ypern 
ſchon auf ein hundertjähriges Leben zurückblicken, 
und die St. Martins⸗Kathedrale bereits über die 
Stadt wachte, wie ein Hirt über ſeine Herde.“ 


viel weniger werden auch andere 


des ruſſiſchen Feldheeres ſchon ſoweit gebrochen 
wird, daß ſich das Spiel von Ebbe und Flut nicht 
noch einmal wiederholen könnte. Aber auch ſo iſt 
der Erfolg der Woche groß und folgenſchwer. Er 
hat erwieſen, daß wir im Bunde mit den Sſter⸗ 
reichern, die ihre Aufgabe voll gelöſt haben, die 
Kraft beſitzen, den Krieg gegen zwei Fronten zu 


führen. Und dieſer Beweis des Geiſtes und der 


Kraft — mag auch, wie man geſagt hat, der deutſche 


Bahnmeiſter die Siege mitgewönnen haben, wie 
1866 der deutſche Schulmeiſter — kann nicht ver⸗ 
fehlen, auf unſere offenen und geheimen Gegner 


kiederſchlagend, auf unſere offenen und geheimen 
Freunde ermutigend zu wirken! Uns 


Thornern 
und Grenzbewohnern der Oſtmark aber hat der 
Rückzug der Ruſſen ein fröhliches Weihnachtsfeſt 
eſchenkt, dank der heldenmütigen Verteidigung dei 
feet Erde durch unſere wackeren Truppen, 
nsbeſondere auch — neben den heſſiſchen — die 
weſtpreußiſchen und Thorner Regimenter, deren 


Lob aus dem Munde des verehrten Führers uns 


Ka eine beſondere Genugtuung bereitet hat. So 
wird die 20. Kriegswoche, die den Zuſammenbruch 


der ruſſiſchen Dffenfive geſehen, ſtrahlen in der 
e 


Kriegsgeſchichte wie in der Geſchichte unſeres 
Armeekorps und unferer Garniſon! 
Berlin und Bromberg haben das große Er⸗ 


eignis mit Glockengeläut, Flaggenſchmuck und einem 
Schulferientag gefeiert. Thorn ˖ 


g utag Th. hat dies unter⸗ 
laſſen, weil hier die unmittelbare Gefahr längſt ab⸗ 
gewendet und das Zurückweichen des Feindes nach 


den Siegen bei Lodz und Limanowa als etwas 
5 tändliches erwartet war, ſodaß man jetzt 


er Meldung entgegenſieht, wieviel Gefangene, 
nonen und Maſchinengewehre er dabei einbüßen 


wird. Wie ſchon öfters bemerkt, iſt das uner⸗ 
ſchütterliche Vertrauen auf Gott, die Heeresleitung 
und unſere Kraft, das nur durch ganz außerordenk⸗ 


liche Taten N zu beſonderen Feiern veranlaßt 
Ri lt, vielleicht die merkwürdigſte 1 10 in 
ieſem Kriege. Das Weihnachtsfeſt wird aber durch 


das große Ereignis aufs günſtigſte beeinflußt 


werden. Während der kupferne und der filberne 


Sonntag noch unter der ſtarken Spannung unent⸗ 
ſchiedener Kämpfe litten, wird die nunmehr er⸗ 


olgte Löſung, die uns das fröhliche Erfaſſen des 
ugenblicks wiedergegeben, nicht verfehlen, die 


Feier des Chriſtfeſtes ſo innig und reich, vielleicht 


koch reicher zu geſtalten als gewöhnlich. Mit 
EB darf erwartet werden, daß nun der 
goldene Sonntag und die drei folgenden Wochen⸗ 
tage — an denen der wieder zunehmende Mond 


hoffentlich auch einen Amſchwung der Witterung 
bringen wird — das eee mit dem 


Verdienſt bringen wird, dem die Geſchäftsleube 
unter den gegenwärtigen Umſtänden wohl entgegen: 
ſehen dürfen. Einige Geſchäfte haben ja auch in 


der verfloſſenen Wache wieder eine goldene Ernte 


gehabt durch die Weihnachtseinkäufe, welche ver⸗ 
chiedene Truppenteile, die vor Lowicz lagen, 
urch Abgeſandte in Thorn machen ließen, wie be⸗ 


kannt, aus dem Kantinenfonds. Einer von dieſen 


äußerte, daß er 1000 Mark ausgegeben habe, und 
ataillone 
nicht aufgewendet haben. Einem kriegsfreiwilligen 
Ulanen glückte es ſogar, durch eine Sammlung in 


Bekanntenkreiſen noch 500 Mark aufzubringen, die 
ebenfalls in Julkla 


ws für die Schwadron umgeſetzt 
wurden. Mancher Truppenteil wird übrigens die 
Weihnachtsbeſcherung erſt nachträglich erhalten; 
denn die Fab. zu Wagen von Thorn nach Lowicz 
nimmt vier Tage in Anſpruch, inzwiſchen ſind die 
Truppen aber in Verfolgung des Feindes noch 
weiter in das Polenland hineinmarſchiert. 

Eine etwas überraſchende Erfahrung hat eine 
92165 Berliner Vorortkrankenkaſſe gemacht, nämlich 
aß die Zahl der angemeldeten Krankheitsfälle in 
den Kriegsmonaten weit geringer iſt als in dem 
gleichen Zeitraum der Vorfahre, während man mit 
einer ſtarken Zunahme der Krankheitsfälle gerech⸗ 
net und aus dieſem Grunde ja auch die Beiträge 
erhöht hatte. Dieſelbe Erfahrung, vielleicht noch 
in erhöhtem Maße, hat die Thorner Ortskranken⸗ 
kaſſe gemacht, und die Erſcheinung wird von der 
Leitung unſerer Kaſſe darauf zurückgeführt, daß die 
baugewerblichen Arbeiter meiſt zu den Fahnen ein⸗ 
berufen ſind und ferner, daß Thorn bisher unter 
Arbeitsloſigkeit noch nicht zu leiden gehabt hat. 
Die im Baugewerbe Beſchäftigben ſtellen nämlich 
das größte Kontingent der Kranken, da ſie den 
Unbilden der Witterung ausgeſetzt und im Winter 
ff A EEE 


Sauber⸗Runen. 
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„Tycho meint, Tycho ſagt, das iſt immer 
dein zweites Wort. Zum Donnerwetter, laß 
endlich einmal Tycho in Ruhe. Ich wollte es 
dir ſchon immer ſagen: wenn du es wagt, 
mit dem Jungen zu kokettieren, mit ihm zu 
ſpielen, daß er auch noch ſeinen Verſtand ver⸗ 
liert, dann kriegſt du es mit mir zu tun. 
Was du mit ihm gehabt haſt, weiß ich nicht, 
ich weiß nur, daß er mir ausweicht und noch 
nicht einmal hier draußen bei uns in Fred⸗ 
riksborg geweſen iſt.“ 

Fenja lachte hell auf und warf ihre Ziga⸗ 
rette in den Aſchenbecher, dann tanzte ſie 
übermütig um ihren Mann herum. 

„Nun wird mein alter Bär auch noch eifer⸗ 
ſüchtig,“ frohlockte fie, „ach, das iſt ja zum 
Totlachen. Auf Tycho ſogar, unſeren weißen 
Sklaven, der ſich die Hacken abläuft, um dir 
ein Lächeln abzugewinnen und der mich kalt⸗ 
blütig morden würde, wenn er ſieht, daß ich 
dir ein Haar krümme. Ach, Thordur, du biſt 


wirklich einzig in deinen Kombinationen. 


Tycho wäre wahrhaftig der letzte, auf den du 
eiferſüchtig zu fein brauchſt.“ 

„Ich bin auch garnicht eiferſüchtig auf ihn, 
ich weiß, ich kann mich auf Tycho in jeder 
Weiſe verlaſſen, aber ich will nicht, daß du 
ihn quälſt und daß du deine — leider muß ich 
es ſagen — verderbliche Macht, die du nun 
einmal über die Männer haſt, an ihm er⸗ 
probſt.“ 5 

Fenja hing aufjubelnd an ſeinem Halſe. 


„Alſo ich habe Macht über die Männer. 
[Na, Gott ſei Dank! Hoffentlich alſo auch 


auch arbeitslos ſind, was den Geſundheitszuſtand ſobald ſie entſtanden, unverzüglich mit Waſſer be⸗ 
ebenfalls ungünſtig beeinflußt. Und in Thorn netzt wird, daß er dagegen ſicher eintritt, wenn — 
konnte man bisher viel mehr von Arbeitermangel nach Anterlaſſung dieſer Vorſichtsmaßregel — die 
als von Arbeitsmangel reden, denn die von der Wunde nach Verſtreichung einiger Zeit zufällig oder 
Militärverwaltung ausgeführten Arbeiten boten abſichtlich mit kaltem Waſſer in Berührung ge⸗ 
und bieten noch reichliche Beſchäftigung und dabei bracht wird. Wir überlaſſen es den Arzten, der 
ſo lohnenden Verdienſt, daß kaum jemand ſich ver⸗ Sache nachzugehen und zu forſchen, ob Tetanus nach 
ſucht fühlen kann, einen Schnupfen zu einer Krank⸗ Verwundungen auch in unſeren Breiten aus 
25 aufzubauſchen, da das während der Kriegszeit 
erabgejegte Krankengeld natürlich erheblich ge⸗ 
ringer iſt als der Arbeitslohn. 

Neben dieſer erfreulichen Tatſache tft leider auch 
eine unerfreuliche zu verzeichnen: der Petroleum⸗ 
mangel und die dadurch künſtlich hervorgerufene 
Aulbeitsloſigkeit. Da der Tag jetzt nur kurz it, 
müſſen eine große Anzahl Heimarbeiter in den 
ſpäten Nachmiktags⸗ und Abendstunden aus Mangel 
einer billigen Beleuchtung feiern. Die Stadt⸗ 
verwaltung hat ſich 15 bereits, dem übelſtande ab⸗ 
helfend, ins Mittel gelegt, indem ſie wiederum 
einen größeren Vorrat beſchafft hat. So dankens⸗ 
wert dies iſt, ſo hat doch die Art der Verteilung 
zu großen Unzuträglichkeiten und Klagen geführt. 
Die Anſicherheit, ob man einen Gutschein erhält, 
muß notwendigerweiſe zu einem Gedränge führen, 
dem auch nicht dadurch abzuhelfen iſt, daß man die 
geſchobenen Vornſtehenden, ſtatt die Drängenden in 
den hinteren Reihen, maßregelt. Auch der Zwang, 
eine größere Menge SI auf einmal zu nehmen, jeßt 
die weniger bemittelten 9 90 in Verlegenheit. 
Das einfachſte wäre doch, das Petroleum an die 
Kaufleute zu verteilen, die bisher damit gehandelt 
haben, oder ſelbſt, vielleicht für beſtimmte Tages⸗ 
ſtunden, einige Verkaufsſtellen zu errichten, wo 
eder, ohne mit Einholung eines Gutſcheins einen 

g, wie es geschehen iſt, zu verſäumen, ein, zwei 
Liter Ol — mehr ſollte nicht an eine Perſon abge⸗ 
geben werden — bekommen kann. Die Wohlhaben⸗ 
den ſollten ſich für die Dauer der Petroleum⸗ 
Helfen mit anderen Beleuchtungsſtoffen zu be⸗ 
helfen. 

Mit großer Befriedigung wird man vernommen 
haben, daß dank dem hohen Stande der Chirurgie 
owohl in der Ausführung der Operationen wie in 
der Behandlung der Wunden unſere Verluſte am 
Ende doch nicht ſo groß ſein werden, wie man an⸗ 
nehmen zu müſſen geglaubt hat, da es der ärztlichen 
Kunſt gelingt, einen großen Teil ſebbſt der Schwer: 
verwundeten wiederherzuſtellen. Ein hervor⸗ 
ſtechendes Beiſpiel hierfür iſt der Fall eines Leut⸗ 
gants der Reſerve vom Infanterie⸗Regiment 
Nr. 43 aus Königsberg. Am 23. November erhielt 
dieſer bei Lowicz, als er mit ſeinem Zuge zum 
Sturme vorging, 2 Schüſſe durch die Hand, 4 Schüſſe 
durch die linke Schulter und einen Bajonettſtich 
durch die Luftröhre, Pag er, bewußtlos nieder⸗ 


ſinkend und auf dem Platze bleibend, für tot ge⸗ 


gleicher Urſache entſtehen kann. 

Im Dichterwalde iſt es im Laufe der Zeit ziem⸗ 
lich ſtill geworden, wenigſtens in Thorn. Während 
in den erſten Wochen jeder, der ein paar Reime 
notdürftig zuſammenſchmieden konnte, zur Leier 
griff, um der Welt kundzutun: „Wir dulden Frevel 
nicht noch Spott!“ und kein Tag verging, an dem 
uns nicht wenigſtens ein Gedicht — oft zwei, drei — 
zugeſandt wurden, ſcheint auch auf dieſem Gebiete 
die flammende Begeiſterung einem „Stillen Herois⸗ 
mus“ gewichen zu ſein, der ſelbſt Siege, die uns 
Thornern ſo nahe angehen wie der Mackenſens bei 
Wlozlawek, ſchweigend trägt. Allerdings iſt es 
nicht leicht, auf dieſe Namen einen Reim zu finden. 
Die Gedichte, die uns in letzter Zeit zugegangen, 
kamen meiſt von Kriegern aus dem Felde; der 
Zivilſtand ſcheint die Leier an den Nagel gehängt 
zu haben. Nur die Jugend fühlt ſich neuerdings 
verſucht, darauf zu klimpern. Aber während es in 
Charlottenburg noch ein Obertertianer war, der 
ein Kriegslied verfaßte mit dem Kehrreim „Für 
uns“, hat in Thorn ſogar ein Septimaner, Karl S., 
ein Kriegslied gedichtet, mit dem Kehrreim „Die 
deutſchen Helden“. Im ganzen ſchätzen wir die 
Ernte Thorner Kriegslyrit auf rund 100 Gedichte, 
von denen aber kaum mehr als ein halbes Dutzend 
veröffentlicht werden konnten — von den Bändchen 
Gedichten, die uns im Druck zugingen, hier abzu⸗ 
ſehen. Wie ein Danziger Blatt ſchreibt, ſind ihm — 
entſprechend der größeren Einwohnerzahl — bereits 
320 Kriegsgedichte zugegangen, die der Veröffent⸗ 
lichung harren. Die Schrifkleitung erſucht deshalb 
die Danziger Barden, zu denen der Kaufmanns⸗ 
ſtand ein großes Kontingent ſtellt, nur ſolche Lieder 
einzufenden, die ein Lager von mindeſtens ſechs 
Monaten vertragen und ſich in dieſer Zeit friſch 
erhalten. Um die Flut etwas einzudämmen, ver⸗ 
langt der Rezenſent bei Einreichung jedes weiteren 
Poems eine notarielle Beglaubigung, daß ſchon der 
Pater und der Großvater gedichtet haben und das 
Dichten in der Familie erblich iſt — wodurch eine 
gewiſſe Garantie geſchaffen werden ſoll hinſichtlich 
des Formenſinns und der Güte der Reime —, bei 
Erhebung von Honorgranſprüchen außerdem ein 
ärztliches Atteſt über den Geiſteszuſtand des Ver⸗ 
faſſers. So weit gehen wir nun nicht; denn ſchon 
der darin ausgedrückten patriotiſchen Geſinnung 
wegen ſind Kriegsgedichte immer eine willkommene 
Erſcheinung. Manche konnten auch, durch Strei⸗ 
chungen und Einrenkungen, für den Druck leidlich 
zubereitet werden; das „Lied des Landwehrmanns“ 


halten und erſt, als er wieder zu ſich gekommen, 
von der Sanitätskolonne aufgenommen wurde. 
Am 26. November wurde er mit anderen Verwun⸗ von Bach⸗Thorn⸗Mocker dürfte ſogar in der glück⸗ 
deten nach Thorn geſchafft, wo er im Lazarett IV lichen Vertonung, die es von Steinwender erfahren 
Aufnahme fand. Am 10. Dezember waren die hat, einen dauernden Wert erhalten haben. Darum: 
Wunden verheilt, nur eine geringe Heiſerkeit war |finge, wem Geſang gegeben! Nur darf das Gedicht 
noch zurückgeblieben. und der Geneſene — „unſer nicht ſentimendal — wozu jetzt nicht die Zeit — 
Elanzfall, wie ihn die Arzte wegen der über⸗ und der Dichter nicht empfindlich ſein, wenn das 
raſchend ſchnellen und guten Heilung nennen, — Kind feiner Muſe eine ſtille Beisetzung, Kranz⸗ 
gedenkt jetzt einen Urlaub von mehreren Wochen ſpenden verbelen, im Papierkorb erhält! 
gu nehmen, um ſich im Schoße ſeiner Familie völlig |, 
zu erholen, Bei ſolchen Leiſtungen Der ärztlichen 
Konſt verliert eine Verwundung ihre Schrecken. 
Während der Krieger früherer Zeiten nur den 
Troſt hatte: Jede Kugel trifft ja nicht, braucht 
man heute ſelbſt die treffenden Kugeln nicht ſo ſehr 
zu fürchten, da nur ein mäßiger Prozentſatz dieſer 
tötet oder invalide macht, eine Verwundung heute 
auch nicht mehr die Leiden mit ſich bringt wie 
Ken als man noch nichts wußte von antiſeptiſcher 
Sehandlung der Wunden und e noch mit dem 
Eisbeutel kühlen mußte. Am leichteſten ſollen 
übrigens die Wunden heilen, die von Schüſſen aus 
etwa 600 Meter Entfernung herrühren während 5 3 
bei Schüſſen aus nächſter Nähe der Schußkanal die | Entrüftung erregen. War ſchon die Gefangenſetzung 
Form eines Trichters annimmt und an der breiten ſämtlicher Deutſchen, Männer, Frauen und Kinder, 
ne Nas a deln fn b Elbogen in Marokko und ihre ſchmähliche Überführung nach 
ſchüſſe und Ferſenſchülſſe ziemlich häufig, ſodaß man dem Lager von Sebdu ein ſchnöder Bruch des inter⸗ 
jetzt beim Liegen die Ferſe ſeitlich auf den Boden 
drückt. Was die Fälle von Starrkrampf nach Ver⸗ 
wundungen anbetrifft, jo möchten wir erneut 
darauf hinweiſen, daß man in ſubtropiſchen Gegen⸗ 
den wie Venezuela der Anſicht iſt, daß der Starr⸗ 
krampf ſicher vermieden wird, wenn die Wunde 
—— K—⏑— DU . —————————r— 
über dich, du brummiger Wikingerſohn, der 
ſich immer gleich mit Lanze und Schild 
rüſtet, um ſich zu wehren. Ach, du glaubſt ja 
garnicht, Thor,“ ſchmeichelte ſie, ſich zärtlich 
an ihn ſchmiegend, „wie unſagbar ich dich liebe. 
auch wenn du immer ſchiltſt und böſe mit 
mir biſt.“ ö 
Ganz zerknirſcht ſtreichelte Thordur Fenjas 
ſeidenweiches Haar, das ſich unter dem Coldnetz 
hervorſtahl. Er tat es ganz behutsam 
um die Perlenroſetten und Hänge, die ihr 
über die kleinen Ohren hingen, nicht zu bes 
ſchätägen, und Fenja, die es merkte. lächelte 
nachſichtig dazu. 
„Wirſt du die Rechnung bei Backer bezah⸗ 
len?“ fragte ſie ſchelmiſch. 
„Ich muß wohl,“ ſeufzte Thordur ſchwer 
auf, Fenja etwas von ſich ſchiebend, aber mit 
bittendem Blick in ihre Augen. „Aber das 
mußt du mir verſprechen, Fenja, es muß an⸗ 
ders werden. Wir wollen uns mehr ein⸗ 
ſchränke j. Du weißt, an welchem Abgrunde 
wir noch vor ganz kurzer Zeit ſtanden. Hätte 
uns Tycho nicht ſo tatkräftig geholfen, hätte 
er nicht zufällig die Erbſchaft der alten Tante 
gemacht, von der ich garnichts wußte, wir anders. Jetzt aber will ich fort, es drängt 
ſäßen jetzt vollſtändig feſt.“ 8 8 mich hinaus an die Luft — mir iſt, als müßte 
„Tycho hat dir das Geld für zehn Jahre ich erſticken hier in dem Haus, wo ich monate⸗ 
ohne jede Zinſen geliehen, da brauchſt du lang zur Untätigkeit verdammt bin.“ 
dich wohl wirklich nicht zu ſorgen. „Ich ſagte dir ja, es wäre eine Kleinigkeit, 
„Ich will aber nicht, daß dieſer ſelbſtloſe alle Tage mit dem Dampfboot hinübr mich 
Freund ſo lange Jahre jede Nutznießung des Chriſtiania zu fahren. Überleg es dir, 
Kapitals verliert. Ich muß ſchaffen und Thordur, jetzt aber will ich dir doch erſt mal 
ringen, um ſo bald als möglich die hundert⸗ den Jungen holen.“ 
tauſend Kronen zurückzuerſtatten. Begreifit| Thordur ſah fer leicht Dahinſchwebenden 
du denn das nicht, Fenja?“ mit finſteren Blicken nach. Nervös ſtrich er 


der Vernichtungskrieg gegen die 
Deutſchen in Marokko. 


8 3 (Nachdruck verboten.) 

Von einem genauen Kenner der marokkaniſchen 
Verhältniſſe wird uns geſchrieben: 

Seit einigen Tagen müſſen ſich die deutſchen 
Zeitungen mit den Entſcheidungen eines franzöſi⸗ 
ſchen Kriegsgerichts in Caſablanca beſchäftigen, 
deſſen Bluturteile berechtigtes Aufſehen und tiefſte 


nationalen Herkommens und des aus der ſteigen⸗ 
den Ziviliſation herausgewachſenen Anſtandes, ſo 
ſchlagen die unter dem Schein einer geregelten 
Juſtiz erlaſſenen Todesurteile jedem Rechtsgefühl 
roh ins Geſicht. Denn ſie können nicht anders ge⸗ 


daß natürlich der Ausfall für uns empfindlich 
werden mußte.“ 

„Ja, weil ich immer bei den Kunſthänd⸗ 
lern in der Kreide ſitze. Ich komme ja gar⸗ 
nicht mehr dazu, frei zu ſchaffen. Immer 
nur das, was die große Menge will, was der 

Kunſthändler leicht losſchlägt. Und immer 
das gierige Warten der Kerle, die mein 
Atelier umlauern, damit ihnen nur nicht die 
geringſte Arbeit entgeht. Ekelhaft iſt das, 
zum Raſendwerdee. Lieber tot ſein, als ſouch 
ein unwürdiges zweckloſes Daſein! Ich 
danke es Tycho nicht, daß er mich damal⸗ 
hinderte, der Sache ein Ende zu machen. Es 
war nur neue Qual und neues Elend für 
mich.“ x 

„And an uns, an mich und an das Kind 
dachteſt du garnicht dabei?“ fragte Fenja 
mit ſanftem Vorwurf, und es war, als 
kämpften 
Stimme. 

Ein qualvoller Ausdruck ging über Thor 
durs Züge, als er faſt demütig Jenjas zarte 
Hände an ſeine Lippen zog. 

„Verzeihe mir, Fenja. Ich weiß, es war 
ein Verbrechen an euch, aber ich konnte nicht 


verhaltene Tränen in ihrer 


„Ja doch, meinetwegen. Aber erſt müſſen mit der nervigen Hand über ſeinen rotblonden, 
wir uns doch ſelber ein wenig erholen. Du ſpitzgeſchnittenen Bart, dann aber preite 
hatteſt jo viel Mißerfolge in der letten Zeit, beide Hände aufſtöhnend gegen die Schläfe. 


— 


deutet werden, als von Konkurrenzneid und Hab⸗ 
ſucht diktierte Mordbefehle. . 

Um die Heftigkeit des franzöſiſchen Neides zu 
verſtehen, muß man ſich ins Gedächtnis rufen, was 
das Deutſchtum in Marokko bedeutete bis zur Aus⸗ 
lieferung des Landes an die franzöſiſche Herrſchaft. 
Der deutſche Handel ſtand bis dahin mit einem 
Jahresumſatz von 15 Millionen Mark an dritter 
Stelle. An zweiter konnte ſich der franzöſiſche nur 
halten durch die Einfuhr für die Bedürfniſſe der 
70000 Mann ſtarken Beſatzungstruppe und ihrer 
Unternehmungen. Der geſamte Großhandel Ma⸗ 
rokkos lag — abgeſehen von dem engliſchen — in 
deutſchen Händen. Jeder Marokkoreiſende weiß, 
was die Namen Rentſchhauſen, Schiller, Jahn in 
Tanger, Neudörffer und Fock, Weicke und Enke in 
Rabat, Karl Ficke, Brandt und Toel, Tönnies, 
Opitz, Batzlen in Caſablanca, Auer, Gründler, 
Dannenburg, Hederich in Maſagan, Marx und von 
Maur in Mogador für den Handel mit Landes⸗ 
produkten, Getreide und Fellen, bedeuteten. 
Deutſche Firmen bauten den Hafen von Laraſch 
aus, die Mannesmanns legten ihre zwölf Farmen, 
darunter verſchiedene Muſtergüter, an, um den Ge⸗ 
treidebau, Vieh⸗ und Pferdezucht zu heben. Dazu 
kam das von beiderſeitigem aufrichtigem Ver⸗ 
trauen getragene gute Einvernehmen zwiſchen den 
Deutſchen und der eingeborenen Bevölkerung. Der 
deutſche Staatsſchutz war der begehrteſte, der kleine 
ſowohl als der große. Jahrelang warteten Mauren 
und Berber darauf und ließen ſich durch keine Um⸗ 
ſchmeichelung des franzöſiſchen Mochalatenun⸗ 
weſens irre machen. Die deutſche Poſt genoß dank 
ihrer Zuverläſſigkeit die allgemeine Wertſchätzung. 
Selbſt Franzoſen und Engländer benutzten bei 
wichtigen Sendungen nicht die franzöſiſchen oder 
engliſchen Anſtalten, ſondern die deutſche Poſt. 
Angefährdet durcheilte der deutſche Nakkas, der 
Poſtläufer die Gebiete auch unruhiger Stämme, 
die fremdem Verkehr ſonſt abhold waren. Dieſer 
gediegenen deutſchen Arbeit konnten die Franzoſen, 
die ſich doch die Herren des Landes dünkten, nichts 
Ebenbürtiges zur Seite ſtellen. Das brachte den 
nagenden Neid. 

Nun kam der Krieg und damit eine Gelegen⸗ 
heit, mit einem Schlage durch rohe Gewalt zu er⸗ 
reichen, wozu man die nötige ehrliche Anſtrengung 
nicht aufbringen konnte. Es iſt bezeichnend, daß 
eher als in England und in Frankreich ſelbſt die 
Franzoſen in Marokko damit begannen, gegen alles 
Völkerrecht die Zivilbevölkerunng und die konſu⸗ 
lariſchen Vertreter feindlicher Nationalität gefan⸗ 
gen zu ſetzen. Bereits am 4. Auguſt wurden ſämt⸗ 
liche deutſchen Bewohner Marokkos zuſammenge⸗ 
trieben, Kranke, Frauen ohne Rückſicht auf ihren 
Zuſtand, auch die Berufskonſuln Diel aus Caſa⸗ 
blanca, Proebſter aus Fez, Legationsrat Morat 
aus Marakeſch, die Dragomans Ganzland aus 
Caſablanca, Schroeter aus Marakeſch und ſämt⸗ 
liche Vizekonſuln. Der Bericht der aus Sebdu zu⸗ 
rückgekehrten kriegsgefangenen Holländerin, der 
aus der „Kölniſchen Zeitung“ in viele deutſche 
Blätter übergegangen iſt, und die protokollariſchen 
Ausjagen des Herrn Rudolf Möller in Hamburg 
geben eine empörende Schilderung der Peinigun⸗ 
gen und Demütigungen, die unſere Volksgenoſſen 
auf dem Marterwege von Caſablanca nach Sebdu 
erleiden mußten. Die meiſten Männer waren krank 
und blutig geſchlagen. Frau Sieb, Herr Bock und 
der Dragoman Ganzland ſtarben infolge der 
ſchmählichen Behandlung. Mit einem groben 
Schlage ſollte zerſchmettert werden, was unſere 
Kulturpioniere ſeit länger als einem Menſchen⸗ 
alter in unermüdlicher Treue an Werten ausgefüt 
und gepflegt hatten. Sie alle ſind ſeit 15, 20, 30, 


„Was hat ſie nur?“ murmelte er vor ſich 
hin. „Warum will ſie mich durchaus jetzt nach 
Chriſtiania ſchicken, während ſie mir erſt 
dieſe Sommerfriſche hier in berauſchenden 
Farben malte? Ob ſie mich fernhalten 
will von Frebriksborg, um ungeſtört ihren 
Paſſionen nachgehen zu können? Alle Tage 
Gäſte aus Chriſtiania, das ganze Künſtler⸗ 
volk hier zu jeder Tageszeit und ich nicht da⸗ 
heim; nein, das geht ja garnicht.“ 

Fenja ſtand, das Kind auf dem Arm, jetzt 
lächelnd in der Tür. 

Mit einem Madonnenblick, der Thordur 
faſt erſchütterte in ſeiner holden Lieblichkeit, 
ſah ſie auf den Jungen hernieder. Das 
Kleine im langen, weißen Spitzenkleidchen in 
ihrem Arm äugte luſtig zu dem Vater hin⸗ 
über und ſtreckte ihm krähend die dicken 
Händchen entgegen. i Ein 

„Sage Väterchen, daß er gut mit uns iſt, 
Bubi,“ ſchmeichelte Fenja, das Kind hoch in 
die Luft ſchwenkend, daß es laut jauchzte. 

„Sei doch nicht ſo unverſtändig, d 
Du kannſt dir ja Schaden tun, der Junge iſt 
jo ſchwer,“ tadelte Thordur, ihr das Kind 
aus den Armen nehmend und mit ihm auf 
die Veranda tretend. f 

Der Kleine blinzelte vergnügt in das helle 
Licht und griff mit ſeinen dicken Patſchen 
ſeſt in Thordurs Bart. N 

„Halt du ſchon geſehen, Thor,“ rief Fenja 

m nach, „des Jungen Augen werden immer 
heller. Erſt waren jie jo dunkel wie die 
einen, dann ſchienen fie grau, und ich 


glaube gar, daß fie jetzt blau geworden find.” 
Thordur wiegte das Kind, das ganz ſtill 
g, nachdenklich in ſeinen Armen. 
Blaue Augen? Wahrhaftig — er hätte 
doch ſelber darauf geſchworen, daß die Augen 
Jungen dunkel geweſen. 


Fenja.“ 


a x 
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vom Leibregiment des Zaren. 


aken 


Von den Kämpfen um Lodz. 


35 Jahren in Marokko. 
welche Unſumme von Entbehrungen, zäher, ſchritt⸗ 
weiſer Arbeit, perſönlicher Gefahren in dem alten 
Piratenlande dieſe knappen Worte umſchließen, 
das mag eine kleine Erinnerung beleuchten. 
28 Jahre ſind es her, 1886 war es, als der deutſche 
Profeſſor Jannaſch mit ſeiner amtlichen deutſchen 
Handelsexpedition zwiſchen Agadir und Mogador 
von den Arabern gefangen wurde und auf dem 
Sklavenmarkte zu Timbuktu ausgeboten werden 
ſollte. Damals ſchon ſaß Herr v. Maur, ein ehe⸗ 
maliger württembergiſcher Offizier, in Mogador, 
dem äußerſten ſüdlichen Zipfel von Marokko. Da⸗ 
mals ſchon war Karl Ficke in Caſablanca zu ſol⸗ 
chem Anſehen gekommen, daß es ſeinen Bemühun⸗ 
gen gelang, den Profeſſor Jannaſch rechtzeitig zu 
retten. Das war der Boden, auf dem unſere deut⸗ 
ſchen Landsleute ein Menſchenalter hindurch furcht⸗ 
los und treu, durch kein Mißgeſchick gebeugt, ihrer 
ſelbſtgewählten Arbeit nachgingen. Auch zur Ehre 
und zum Nutzen des Vaterlandes. Den wilden 
Seeräubergelüſten in dem alten Barbareskenlande 
konnten unſere Veteranen trotzen. Keimende, er⸗ 
ſtarkende Achtung vor deutſcher Geſittung und Ehr⸗ 
lichkeit ſchützte ſie. Erſt der franzöſiſchen Zivili⸗ 
ſation blieb es vorbehalten, fie zu vergewaltigen, 
zu mißhandeln, auszuplündern bis aufs Letzte, ſo⸗ 
bald ſie glaubte, es ungeſtraft tun zu können. Herr 
v. Maur, Vizekonſul des deutſchen Reichs, iſt mit 
ſeiner Gattin aus dem Wirkungskreiſe ſeines 
Lebens herausgeriſſen und nach Algier geſchleppt 
worden, Karl Ficke, einer der höchſtangeſehenen 
und reichſten Einwohner Caſablancas, zum Tode 
verurteilt, ebenſo Herr Brandt, ein ehrwürdiger 
Herr von über 60 Jahren, dem man erſt noch die 
Schande antat, daß man ihn zwang, zuſammen mit 
abgeurteilten Verbrechern die Straßen von Caſa⸗ 
blanca zu kehren! Garnicht genug kann ſich fran⸗ 
zöſiſcher Haß tun, endlich einmal die bisher uner⸗ 
reichten Deutſchen vor den Eingeborenen in den 
Staub zu demütigen. 

Vierzehn Deutſche ſind nach Caſablanca zurück⸗ 
gebracht und in das Gefängnis geworfen worden, 
um vor ein Kriegsgericht geſtellt zu werden, die 
Herren: Brandt, Witt, Waetgen, Tönnies (nicht 
. —. — BE 

Der Kleine ſah groß und nackdenklich zu 
ſeinem Vater auf, und Thordur war wie ge⸗ 
bannt von dieſem ſeltſamen Kinderblick. Wer 
hatte nur ſolche ſinnende, blaue Augen? Eine 
ſcunkle Röte ſchoß plötzlich in Thordurs Ge: 
ſicht, das waren ja Björns Augen. Des 
Bruders, von dem er ſich für immer geſchie⸗ 
den. Doch nein, ſein Kind da trug ja den 
Namen des Bruders. — Thordur hatte nicht 
anders gekonnt — er hatte den Jungen fo 
nennen müſſen, gegen den Willen Fenjas. 

Thordur beugte ſich tief über das roſige 
Kindergeſichtchen, und wie er feine Lippen 
auf das weiche Kindermäulchen drückte und 
der Kleine die Augen weit aufriß und in 
Thordurs kurze, rote Locken mit beiden Hän⸗ 
den fuhr, da hatte Thordur plötzlich die 
Empfindung, als erſchüttere ein elektriſcher 
Schlag ſeinen ganzen Körper. 

„Nimm das Kind,“ rief er Fenja zu, ihr 
voll Haſt den Jungen in die Arme legend u id 
nach ſeinem Hut greifend, „ich muß fort.“ 
And ohne ſich noch einmal umzuſehen, eilte 
Thordur hinaus. 

Der Junge begann ein Zateergeſchrei hinter 
dem Vater her, aber Thordur wollte es nicht 
hören, wie gehetzt eilte er von dannen. 

Fenja ſtürzte entſetzt zur Klingel, und als 
die ige (Mädchen) erſchien, warf fie ihr 
förmlich den ſchreienden Jungen zu. 

Alle Sanftmut und Madonnenhuld war 
aus Fenjas Augen wie fortgewiſcht. Beide 
Hände gegen die Ohren gepreßt, ſtampfte ſie 
heftig mit dem Fuße auf und rief gereizt: 

„Anerträglich, dieſes ewige Geſchrei! Ich 
glaube, der Junge muß Prügel haben. 
Na, wer hätte es für möglich gehalten, daß 
die gefeierte Fenja Maven noch einmal in 
der Kinderſtube enden würde!“ 25 

(Fortſetzung folgt.) 


wieder behauptet), Seyfert, Nehkorn, Mohn, 
Mano, Gründler, Geyſen, Dobbert, Bazlen, Ficke, 
Krake. Es iſt nun bezeichnend, daß dieſe 14 Herren 
ſämtlich großen, zumteil ſehr großen Landbeſitz 
haben. And unter dieſem Geſichtspunkte muß die 
tolle Farce dieſer Kriegsgerichte eine beſtimmte 
Bedeutung gewinnen, die an abſcheulicher Niedrig⸗ 
keit ihresgleichen ſuchen würde. Von Herrn Brandt, 
Herrn Ficke, Herrn Tönnies haben die Franzoſen 
ſchon ſo manchen Hektar Land kaufen müſſen. Eine 
kriegsgerichtliche Verurteilung, die die Einziehung 
der Güter zur Folge hat, macht den Erwerb be⸗ 
deutend billiger. Dieſer Schluß liegt allzu auf⸗ 
fällig nahe. 

Fünf Todesurteile ſind bisher gefällt: gegen 
Herrn Toel, der aber den Franzoſen glücklicher⸗ 
weiſe entkommen iſt und in Bremen ſich aufhält, 
weiter gegen die Herren Brandt, Ficke, Krake, Sey⸗ 
fert. Herr Seyfert, der frühere deutſche Poſtver⸗ 
walter in Caſablanca, hat bereits ſeinen Tod durch 
die franzöſiſchen Kugeln gefunden. Die letzten aus 
Marokko eingetroffenen Nachrichten laſſen darüber 
leider keinen Zweifel mehr zu. Über die Gründe 
der Verurteilungen haben die Franzoſen Einzel⸗ 
heiten nicht bekannt gegeben, nur im allgemeinen 
wird mitgeteilt, daß die Angeſchuldigten Waffen 
im Beſitz gehabt und Spionage getrieben hätten. 
Das ſind nun ſehr anfechtbare Anklagen. Waffen 
hat jeder Europäer in Marokko, in jedem Herren⸗ 
zimmer ſtehen Gewehre herum. Bis in die letzte 
Zeit hinein haben Franzoſen unbeanſtandet gegen 
Waffenſchein gezogene Gewehre zur Einfuhr zuge⸗ 
laſſen, da ſie zur Schwarzwildjagd gebraucht wer⸗ 
den. And Spionage iſt ein ſehr dehnbarer Begriff. 
Sämtliche Konſulatsarchive ſind von den Fran⸗ 
zoſen beſchlagnahmt und weggenommen worden. 
Nur das Archiv von Caſablanca iſt meines Wiſſens 
gerettet. Selbſtverſtändlich finden ſich in dieſen 
Archiven allerlei Briefe und Berichte auch über 
militäriſche Angelegenheiten, die die Konſuln 
pflichtgemäß ihren Regierungen mitteilen mußten. 
Herr Brandt, ein Reichsdeutſcher und gleichzeitig 
öſterreichiſch⸗ungariſcher Konſul, war verpflichtet, 
für die von ihm vertretene Regierung ſolche No⸗ 
tizen zu ſammeln. Gewiſſenloſer Abſicht wird es 
leicht ſein, aus dieſem Material beliebig viel 
Spionagefälle zu konſtruieren. Ein paar aus dem 
Gefängnis zu Caſablanca hier angelangte Briefe 
laſſen erkennen, mit welch rührendem Vertrauen 
unſere gefangenen Landsleute im Bewußtſein ihrer 
Schuldloſigkeit baldige Freiſprechung erwarten. 
Leider wohl vergeblich. Die Franzoſen wollen 
dieſe Anglücklichen vernichten und werden es tun, 
mag auch die Stimme des Rechts und der Vernunft 
noch ſo laut dagegen ſprechen: die vergewaltigten 
Deutſchen und ihre angeblichen Straftaten gehören 
garnicht unter das Kriegsrecht. Sie wurden ja 
ſofort bei Kriegsbeginn verhaftet und nach Algier 
gebracht. Wie konnten ſie da ſpionieren und Waf⸗ 
fen an die Eingeborenen verkaufen? 

Von amtlicher deutſcher Seite ſind die ſchärfſten 
Repreſſalien angedroht worden. Hoffentlich ge⸗ 
lingt es, ſolche Maßnahmen ausfindig zu machen, 
die von den Franzoſen einen hinreichend empfind⸗ 
lichen Einſatz erzwingen, wenn ſie unſere Marokko⸗ 
deutſchen zum Opfer ihrer blutgierigen Willkür 
machen wollen. Fritz Hupfer. 


Zeitſchriften⸗ und Bücherſchau. 

„Glaube und Tat“. Die Dezember⸗ (Weih⸗ 
nachts⸗) Nummer von „Glaube und Tat“ iſt er⸗ 
ſchienen und in ihrem Inhalt ſinnig dem Zeit⸗ 
charakter angepaßt. Außer den mehr grundſäßlich 
gehaltenen Aufſätzen des Herausgebers Pfarrer 
Julius Werner an der hiſtoriſchen Paulskirch 
„Außerer Umſchwung oder innere Wandlung?“), 
finden ſich in Wort und Lied und Bild kurze, wert⸗ 
volle Beiträge, die en, Menſchen daheim 
und im Felde etwas zu ſagen haben. Die Verſand⸗ 
ſtelle, Frankfurt a. M., Taubenſtraße 23, verſendet: 
das Einzelheft zu 25 Pfg., 10 Stück zu 2 Mark, 
25 Stück zu 3,50 Mark, 50 Stück zu 7,50 Mark, 
100 Stück zu 10 Mark. 


Kriegskarten. 
eli ö e der Oſtſee von Danzig 
bi 25 9 8 t | 5 eat 25 ne ein neues Blatt 
(Nr. 8) der von der Franchhſchen Verlagshandlung 


in Stuttgart herausgegebenen prächtigen Relief⸗ 
karten liegt uns vor, das uns nicht blos das ganze 
Küſtengebiet der Oſtſee von Danzig bis Petersburg 
klar vor Augen führt, ſondern auch alle wichtigen 
Orte in den Oſtfeeprovinzen nennt, die ſicherlich in 
den kommenden Monaten des Krieges eine große 
Rolle ſpielen werden. Die Karte bietet beſonder⸗ 
für Zeitungsleſer eine ausgezeichnete Möglichkeit 
der Orientierung und koſtet, wie die früheren 
Reliefkarten, nur 25 Pfg. . 
Reliefkarte des Kanals. In ihrer 
Sammlung von Relieffarten bringt die Franckhſche 
Verlagshandlung in Stuttgart jetzt als Nr. 7 eine 
prächtige Karte des Kanals von Cherbourg bis zur 
Scheldemündung mit der Südoſtküſte Englands und 
dem Norden Frankreichs. Wer die vorhergehenden 
Reliefkarten vom Kriegsſchauplatze beſitzt, wird ſich 
ſicher auch dieſe anſchaffen, die einen ganz ausge⸗ 
zeichneten überblick über die Geſtaltung der fran⸗ 
zöſiſchen und belgiſchen Küſte bietet, an der ſich jetzt 
die gewaltigen Kämpfe unjerer Nordarmee ab⸗ 
ſpielen. Auch die Südoſtküſte Englands, die hoffent⸗ 
lich in nicht allzu ferner Zeit im Kriege eine Rolle 
Ipielen wird, liegt jo klar vor dem Beſchauer, als 
ob er aus unendlicher Himmelshöhe aus einer 
„Taube“ auf ſie hinabblickte. Der Preis auch dieſer 
Karte iſt 25 Pfg. 7 
Die deutſche Invaſion in England 
ſteht nach der Anſicht der engliſchen Zeitungen in 
allernächſter Zeit bevor, und eine brauchbare Karte 
des etwaigen engliſchen e nerd fen tic te wird 
nun ein Bedürfnis. Die jetzt veröffentlichte Flem⸗ 
mingſche Kriegskarte Nr. 14 (Karte von England 
und den en dee Kanalküſten, heraus⸗ 
gegeben von Profeſſor Dr. Kettler) iſt daher im 
wahrſten Wortſinne eine zeitgemäße zu nennen. 
Das Blatt enthält eine Hauptkarte und zwei Neben⸗ 
karten. Das Hauptblatt bringt die feſtländiſchen 
Nordſeeküſten von Emden in Hannover bis Breſt 
in Frankreich, ferner ganz England und Wales, 
Schottland bis über Glasgow und Edingburgh hin⸗ 
aus und die öſtlichen Teile Irlands. Eine Neben⸗ 
karte bringt in großem Maßſtabe eine ſpeziellere 
Darftellung des Überfahrtsweges vom Feſtlande 
nach England mit eingehender Zeichnung der See⸗ 
tiefen; als zweite Nebenkarte iſt ein Plan von 
London beigefügt, Der Preis dieſer ſehr überſicht⸗ 
lichen Karte beträgt, wie bei allen bisher erſchiene⸗ 
nen 25 Nummern der bekannten Flemmingſchen 
Kriegskarten⸗Sammlung, nur 1 Mark. 


Mannigfaltiges. 


(Das kaiſerliche Geſundheits⸗ 
amt über das Verſchwinden der 
Cholera.) Die Cholera iſt weiter im Ver⸗ 
ſchwinden. Wie das kaiſerliche Geſundheitsamt 
mitteilen läßt, wurden ſie in der Woche vom 6. 
bis 12. Dezember im Regierungsbezirk Oppeln 
in Ratibor bei je einem deutſchen und öſter⸗ 
reichiſchen Soldaten feſtgeſtellt, ebenſo in Po⸗ 
lenziger Bruch im Kreiſe Weſtſternberg, im 
Regierungsbezirk Frankfurt a. O. bei drei 
Perſonen. Außerdem zeigten ſich wieder einige 
Fälle bei ruſſiſchen Kriegsgefangenen ſowie 
bei Verwundeten oder Kranken, die vom öſt⸗ 
lichen Kriegsſchauplatz kamen. Es beweiſt 
dies, daß unſere Einrichtungen zur 
Bekämpfung der Seuche jede Ein⸗ 
ſchleppung im Keime eritiden. 

(Der Dank des „Gefallenen“.) In 
einem kleinen Orte bei Nordhauſen ſollte eine 
bekannte Ortsperſönlichkeit ein Reſerve⸗Haupt⸗ 
mann im Felde gefallen ſein. Das Lokalblatt 
brachte einen herzlichen Nachruf, der allen 
Leuten überaus wohlgefiel und ſogar das un⸗ 
eingeſchränkte Lob des „Gefallenen“ fand. Aus 
einem Lazarett erhielt nämlich die Redaktion 
folgende anerkennende Zuſchrift: „Tiefbewegt 
habe ich ſoeben den mir gewidmeten Nachruf 
geleſen. Nun weiß ich doch wenigſtens, was 
ich im Leben wert geweſen bin. Hauptmann 

(Exploſion eines ruſſiſchen 
Panzer ⸗ Zuges.) Wie der „Reiter 
Naplo“ meldet, iſt ein ruſſiſcher, von Lem⸗ 
berg mit Munition und Lebensmitteln adh 
den Karpathen abgegangener Panzerzug in die 
Luft geflogen. Die Urſache iſt unbekangt. 
..... ̃ ˙ Se ur a en 


Wetter- 1eberiidit 


der Deutſchen Seewarle. . 
Hamburg, 19. Dezember. 


* 


Willerungs⸗ 


n 8 8 52 verlauf 
der Beobach⸗ 5 8 a = Welter 805 der iche 
=* 22 Stunden 

tungsſtatlon 8 2 | 61 

i iter 

Borkum 746,8 S bbedeckt zieml. hel 
bla 751.7 S Regen a deter 
Swinemünde 756,10 SSO wolkig zieml. heiter 


zieml. heiter 


Neufabrwaſfer 760,7 S bedeckt 


Snige 52 fi vorw. heiter 
öni 762,2 S wolkig vorw. hei 
Men 761.7 SSH Dunſt zieml. heiler 


vorw. heiter 
zieml. heiter 
zieml. heiter 
zieml. heiter 
zieml. heiter 


geen, e Ile 
Hannover 753,4 

Magdeburg 754,8 SS bedeckt 
Berlin 756,5 S bedeckt 


: 8ISD —bbedeckt e 
re 18955 S Dunſt meiſt bewölkt 
Breslau 759,8[SS bedeckt zieml. heiter 


Frankfurt. M. 757,3 SW bedeckt vorw. heiter 


vorw. heiter 


115 758,5 SSW Regen i 
1 0 55 761,8 SW. Nbbedeckt vorw. heiter 
Prag 766,0 S bedeckt vorw. heiter 
Wien 763,7 W wolkig vorw. heiter 
Krakau — = > Br 
Lemberg —— 5 75 7 

3 labt 769, S wolkenl. vorw. heiter 
Hüllen 51, WSW waltig meiſt bewölkt 
Kopenhagen 752,7 S bedeckt zieml. heiter 
Stockholm 754,2 S bedeckt vorw. heiter 
Karlſtad 750,9 S Regen zieml. heiter 
Haparanda 747,78 Schnee zteml. heiter 
Archangel — — Fer ==; 
Biarri == Een SB . 
Rom u 763,2 0 SO Nebel vorw. heiter 


—e— ä ̃ ä — bti— u ́ͤ—öäj ͤ i 


Meteorologiſche Veobachtungen zu Thorn 
vom 19 Dezember, früh 7 Uhr. 
Lufttemperatur: + 1 Grad Celſius. 
Wetter: trocken. Wind: Oſt. 
Barometerſtand: 765 mm. ö 
Vom 18 morgens bis 19. morgens höchſte Temperatur: 
+ 5 Grad Celſius, niedrigſte + 1 Grad Celſius. 


— —»—e— 


— — — 


pverhütungsvorſchriften der 


Bekanntmachung. 
Da in einzelnen 


Bäckereibetrieben 


über den Verkehr mit Brot anſcheinend Mißverſtändniſſe entſtanden find, fo 
men wir nachſtehend die Verordnung vom 28. Oktober 1914 in Er⸗ 
nnerung: 


8 1. 3 
MWeizenbrot darf in den Verkehr nur gebracht werden, wenn zur Be⸗ 
reitung auch Roggenmehl verwendet iſt. Der Gehalt an Roggumehl muß 
mindeſtens 10 Gewichtsteile auf 90 Gewichtsteile Weizenmehl betragen. 


8 2. 
Roggenbrot darf in den Verkehr nur gebracht werden, wenn zur Be⸗ 
reitung auch Kartoffel verwendet iſt. Der Kartoffelgehalt muß bei Ver⸗ 
wendung von Kartoffelflocken, Kartoffelwalzmehl oder Kartoffelſtärkmehl mein⸗ 


deſtens 5 Gewichtsteile auf 95 Gewichtsteile Roggenmehl betragen. e 


Hieraus ergibt ſich, daß der 
Zuſatz von Weizenmehl zum Roggenbrot miß⸗ 
brüuchlich und unzuläſſig iſt. 


Der § 5 der genannten Verordnung bedroht Zuwiderhaudlungen mit 
Gelbſtrafe bis zu 1500 Mark. 


Thorn den 2. Dezember 1914. 


Depoſiteugelder 


— Als Gelegenheitskauf: Damen⸗Matinees Stück 2.00 Mark. 
3 Ribert Frombers, 


Wir vergüten bis auf weiteres für 


mit täglicher Kündigung 31, 9, 


„ monatlicher 


Horddenifh 


Filiale 


" 4 °%o 
1 


git itil, 


Thorn. 


Der neue Kurſus 


Buchführung, etenographie, Moſchmenſhrelben 


beginnt am 1. Januar. 


M. Friedewald, Gerberſtraße 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Bekanntmachung. 


Mit den Armbinden des Genfer⸗ 
kreuzes wird vielfach Mißbrauch ge⸗ 
trieben. 4 

Im Befehlsbereich der Feſtung dür. 
fen weiße Armbinden mit dem Genfer⸗ 
kreuz nur an Perſonen verkauft wer⸗ 
den, die mit Ausweiſen einer Militär. 
oder Zivilbehörde verſehen ſind. 75 

Da ſämtliche in Tragung befind- 
lichen Armbinden mit Dienſtſtempel 
verſehen fein müſſen, jo werden poli⸗ 
zeilicherſeits alle weißen Binden mit 
Genferkrenz ohne Dienſtſtempel mit | 
Beſchlag belegt und die Träger jolcher | ® 
Binden beſtraft werden. f 


Thorn den 27. November 1914. f il 
Die königliche Kommandantur e 9 5 
der Feſtung Thorn. 8 staben, 1 Dutzend U. 
Bekanutmachnug. 
Der 1. Nachtrag zu den Unfall⸗ Taschentücher, 


Weſt⸗ | E 
preußiſchen Tandwirtfhaftlihen. We | 
rüfsgenoffenfchaft und die Ynfallver- | 
hütungsvorſchriſten für die Ber-| 
wendung des elektriſchen Stroms 
liegen im Büro des Stadlausſchuſſes. W 
Rathaus, Zimmer 3, zur Einſicht der 

Beleiligten aus. Hi 

Thorn den 8,/Dezember 1914. 
Der Stadtausſchuß. 


Bekanntmachung. 

Für Arbeilsnachweis beſtehen am 
hieſigen Orte folgende ſtädtiſche Ein, 
richtungen: ie 

I. ftändig. 


1. für Handwerker der Nachweis durch 
den Herbergswirt in der vereinigten]! 
Innungsherberge Tuchmacherſtr. Nr. 16 

für ungelernte Arbeiter beim Ein. 
wohnermeldeamt im Rathauſe Nord» 
eingang, Zimmer Nr. 8; 

II. nur für die jetzige Kriegszeit. 5 

„belm Ausſchuß für Kriegswohlfahris⸗ 
pflege der insbeſondere Frauen der! 
Kriegsteilnehmer Arbeit vermittelnde 
Unterausſchuß „Arbeitsnachweis“ eben⸗ 
Er im Rathauſe, Haupteingang 2 | 
Tr, Zimmer Nr. 42, a 


Batist, m. bunt. Kante, 
½ Dutzend 0.90 0.60 


Taschentücher, 
feldgrau, % Dutzend 1.85 


5 Taschentücher, 
Dutzend 1.85 1.45 


Satin-Tändel-dellürzen, 
mit Träger 1,15 0.95 


Servierschürzen, 


mit Stickerei-Träger 
225 1.75 


Dieſe Nachwelsſtellen können ihre ge- | W 
meinützige Aufgabe, Arbeit zu verſchaffen 
und dadurch der Arbeitsloſigkeit zu be⸗ 
geanen, nur dann erfüllen, wenn bei 
hnen vorhandene Arbeitsgelegenheit zur 
Anzeige kommt. 


Die Arbeitgeber, Gewerbelrelbende, 
Hausbeſitzer und andere Privatperſonen 
wie auch Behörden, werden deshalb 
dringend erſucht, nicht blos im eigenen 
Intereſſe, ſondern ganz beſonders unter 
den jetzigen wirkſchaftlich ſchwierigen 

eitverhältniſſen im allgemeinen Intereſſe 
er vorliegenden Stellen für Deckung 
ihres entſprechenden Bedarfs an Ars 
beitskräjten durch Anmeldung ſich zu 
bedienen. 

Der Arbeitsnachweis iſt grundſätzlich 
unentgeltlich. 

Thorn den 4. Dezember 1914. 


Der Magiſtrat. 
Walniſſe 
5 hat abzugeben 


Isidor Simon, 


Altſtädt. Markt 15. 


Reinw. Damenstrümpfe, 
* 0,95 


Ananas, 


Pfund 2,00 Mark, empfiehlt 


Ad. Kuss, Eulmerſraße 7. 
Die Schmiede: und 
Stellmacher⸗Arbeiten 


lind vom 1. Januar 1915 ab zu ver⸗ 
geben, ebenfalls die Schmiede ⸗ und 
tellmacher⸗Werkſtälten vom 1. Ja- 
nuar 1915 ab zu verpachten. Bewerber 
wollen ſich melden bei 
5 E. Gude, Thoru⸗Mocker, 
am Bahnhof. 


em 
iſt die Länge meiner Hals⸗ 
kettchen für 75 Pf. bis 22 M. 
Goldwaren⸗Ansverkauf 
Breit straße 46, 1 Treppe, 
am altſtädtiſchen Markt. 


Ein gut erhaltenes 


Klavier, 
(kein Flügel) ſofort zu kaufen geſucht. 
Angebote mit Preisangabe und Gattung 
unter N. 388 an die Geſchäftsſtelle 
der „Preſſe“. 


1 


Ein billiges Angebot praktischer Geschenke 


in grosser Auswahl. 


RE 
9 2.75 


| hestriekte Kopischützer, 
reine Wolle 1.3 5 


Gostriekte 
Lerron-Handschule, 1.45 


| Iitär-Ioseträgr, 
98 0,75 


hostr. Turai Vest. 
8.75 2.95 


Ilerren-Normal-Ilosen, 
2.75, 1.45 1.25 


Kinder-Nweater, 
allen Gr. 1.75, 1.25 0.95 


Toiletten-Seifen, 


8 Stück 1.00 0 50 


5. Kornblum, 


Baumenſch, 


51 Jahre alt, im Hoch⸗ und Tiefbau 
erfahren, ſucht als ſolcher oder Aufſeher 
an der Fortifikation od Feldbahn Stellung. 

Angebote unter 14. 385 an die Ge. 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Aräer Snusbrie 


ſofort geſucht. 
Schittenhelm, Schillerſtraße 8. 


können ſich melden. Baderſtraße 26. 


Empfehle und ſuche 


mehrere Wirtinnen, Slützen, Kochmamſell, 
Beriäuferinnen für Konditorei, Büfett⸗ 
fräuleins, Kaſſiererin, Stubenmädchen, 
Köchin, Hausmädchen, Kellnerlehrlinge, 
junge Leute für Kantinen und Reſtau⸗ 
rants, Laufburſchen, Hausdiener und 


Kutſcher bei hohem Gehalt. 

Stanislaus Lewandowski 
gewerbsmäßiger Stellenvermittler, 

Thorn, Schuhmacherſtr. 18, Fernſpr. 52. 


Mrbeilg- und Laufburſchen ; 


18. 
SE 


Portemonnaies, 


. 


Weiss gestr. Damen-Lätze, | \ 
1.10 0.95 0.75 9 8 


hesttickte Untertaillen, 1 
105 1.45 


Corsets, moderne lange 
Fassons, 3.75, 3.25 210 


schwarz u, farbig, 2.00 1 45 


1 


Damen -landsehuhe. 
1.00, 0.75 0.50 


Lange Damen-kamaschen, 
rad 


Wollene Herren-Socken. 
0.95 0.65 


Breite- 


OHIO HH HH HH | E 


„ 5 8 
2 Thomer Papierwaren⸗Fabrik? 
2 Gebr. Rosenbaum 

wünſchen zum sofortigen Eintritt x 


Reprling, 


vom Fortbildungsſchulunterricht 
3 befreit, für Kontor, Betrieb zt. 
!gBunächſt ſchriſtliche Bewerbun⸗ 
> gen mit Zenguis erbeten, 


eee 


9 
Lehrmädchen 
kann ſich melden. 
95⸗Pfeunig⸗Bazar, Eliſabethſtraße 6. 
2 gut möblierte fer 


Vorderzimmer 
an einen oder mehrere Herren ſofort 
billig zu vermieten. 
Gerberſtraße 18, 1 Tr., rechts. 


9 


eee 


; Benutzung. 


Töchtern gefallener 


gewährt die gemeinnützige Mathilde 


1 dorf) Freillellen in einem ihrer 11 


1 Kaffee! 
J hochſein im Geſchmack, von 1,45 Mk. 


x Heymann Cohn. Schillerſtraße 3. 


strasse 22. 1 


ese 


Seglerſtraße 28. 


Gonkursiwnten-nserkani. 


Das zur Aron Lewin'ſchen Konkursmaſſe, Segler⸗ 
ſtraße 25, gehörige Warenlager, beſtehend aus: 
Herrenkonfektionen, fertigen Arbeiterſachen, Triko⸗ 
tagen, ſonſtiger Herrenartikel uſw. 
wird zu herabgeſetzten Preiſen ausverkauft. 
A. €. Meisner, Konkursverwalter. 


dit 


Beiroleumng 


beſeitigt ſpielend die elektriſche Beleuchtung. 


Elektriſch Licht 


vor dem Kriege 2 mal billiger als Petroleumlicht, 


jetzt S mal billiger. 


Beſondere Pauſchaltarife für kleine Privat⸗Woh⸗ 


. nungen bis zu 4 Zimmern ohne Zählermeſſung. 


Einrichtung der Beleuchtungsanlage gegen 


mäßige Miete. 


Auskunft erteilen 


Empfehle 


Dag Mutterhaus vom Roten 


Kreuz zu Gneſen 


It ſtaatl. anerkannter Krankenpflegeſchule 


ſucht ausgebildete 


i Schweſternund 


Lehrſchweſtern 


im Alter von 19—35 Jahren für Kranken⸗ 
pflege, Gemeinde, Kleinkinderſchule, Haus⸗ 
halt, Bure gu. Röntgen u Laboratorium, 


Es bietet ſeinen Schweſtern geſicherte 


I Lebensſtellung und hohes Ruhegeld. Bei⸗ 
träge zur Invaliden und Angeſtellten⸗ 
A Berfiherung zahlt das Mutterhaus. 


Näheres durch 2 
N Frau Oberin. 


ziere 


Eimmer- Stiftung (Kurator Pro⸗ 
leſſor D. Dr. Zimmer in Berlin-Zehlen⸗ 


Töchterheime. 


pro Pfund an, empfiehlt 


eSafihenlamben, I 
Batterien, Glühbirnen, 
Inutenſeuerzeuge 


offeriert zu billigſten Eu-gros- 


6 Preiſen 2 
A Karl Hoppe, Bromberg. 


BEN RR EN ET 


Wer gibt einer Anfängerin billige 


Klavierſtunden, 
abends von 8½ bis 10 Uhr. 

Angebote unter O. 389 an die Ge⸗ 

ſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


4 
7 


Offizierspaletot, 
faſt neu, 45 Mark, zu verkaufen. 
Dekonomiegebäude, gegenüber Brand⸗ 
wache, Zimmer 55. 


1 grauer Nfizſerspelz und 
1 grauer Afftziersmantel. 


2 reihig, dunkelgrau, nebſt 1 grauer 
Pelerinen⸗Mautel, mit Wollfutter, ge⸗ 
füttert, ſind zu verkaufen. 

Mellienſtraße 92, im Laden. 


Damenpelz, 
gut erhalten, billig zu verkaufen. Zu 
erfragen Gerberſtraße 12014, 

Chemiſche Reinigungs auſtalt. 


N 
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Viktoriapark. 


meinen großen Saal zur gefälligen 


Der Wirt. 


Jaaſchenreiſen 
Porter 


E. Szyminski, 


Miliüt-Sleupel, 
Militär⸗Pelſchafle 
1. Erkeunungemarken 


fertigt_felbft an 


Grabiet⸗Auſtalt Neinrich Rausch, 


Brückeuſtraße 16, pt. 


Hautleiden - 
entſtehen durch unreines Blut, Können 
deshalb auch nur durch zr innere 
Behandlung gründlich und dauernd 
eheilt werden. Hantpillen iſt das 
Beſte hierfür. 

Frau Will hatte auf Armen, Beinen 
und der ganzen Bruſt förmliche Borken 
von Ausſchlag, iſt aber nach der letzten 
Kur vollftündig geheilt worden. Ich 
komme, um Ihnen den gebührenden 


Dank abzuſtatten. Gott vergelle es Ihnen. 


Dolmann, Pfarrer in Refrath. 
Die patentamtlich geſchützten 
N il in Thorn in der Schwanen⸗ 
Hatt El Apotheke zu haben. Ver⸗ 
ſendet auch nach auswärts. Rhenania, 
Fabril chem. pharmazeut. Produkte, 


Brühl bei Köln. 


Ein Sprechautomat 
mit 25 Platten und ein Satz guts 
Betten zu verkaufen. 

Tuchmacherſtraße, im Laden. 


ie big 2 Morgen Land, 


gleich wo und welcher Art, zu kaufen 
geſucht. Angebote mit genauer Lage un 
Preisangabe unter M. 387 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


6 
Brombergerſtraße 14, 3, 5 Zimmer mit 
reichlichem Sn vom 1. 1. 1915 3 
vermieten. u erfragen 

Brombergerſtraße 14, 2. 


Junge Dame, 


Grundbeſitzertochter, ſtatlliche Erſcheinu ge; 
Flüchtling aus Ostpreußen, wüuſcht zjere 
kanntſchaft mit beſſerem Hein; bngm. 
Heirat nicht ausgeſchloſſen. Nicht un poſt⸗ 
Angebote unter G. 100 baup 


lagernd Thorn. 


ſchen Heirat 
mit paſſenden Herren, auch ein 10. 
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Das Bekenntnis eines Petersburger 
Hofbeamten. 

In Paris ſtarb vor einigen Tagen ein ruſſiſcher 
Offizier T., der, da er zu Beginn des Krieges ſich 
in einem ſüdfranz ſiſchen Badeorte aufhielt, in 
Joffres Heer eintrat. Angehörige des Offiziers ge⸗ 
langten in den Beſitz eines Briefes, den ſein Bru⸗ 
der, ehemals Polizeimeiſter, jetzt als Hofbeamter 
in der Umgebung des Zaren tätig, unter dem 2. 
November alten Stiles an den Verſtorbenen nach 
Paris gerichtet hatte. Die Abſchrift dieſes Briefes, 
deſſen Inhalt die Stimmungen ſowie die Befürch⸗ 
tungen in den Petersburger Hof⸗ und Militär⸗ 
kreiſen in grellen Reflexen beleuchtet, iſt der 
„Weſtf. Ztg.“ durch einen Berichterſtatter neutraler 
Blätter übermittelt worden. 


„Lieber Bruder! Deine kurzen, kargen Mit⸗ 
teilungen haben mich melancholiſch ae en Es 
iſt mir kein Troſt und es wird auch allen anderen 
in Rußland keinen Troſt gewähren, daß wir Frank⸗ 
reich als Leidensgenoſſen zu betrachten haben. 
Wenn das nicht bald beſſer wird, gehen wir Tagen 
des Schreckens entgegen, denen gegenüber die Ne⸗ 
volution vor zehn Jahren nur eine harmloſe Volks⸗ 
beluſtigung war. Wenn du in deinem Briefe klagſt, 
daß man ſich in BSH bis hoch oben hinauf 
in den erſten Offtzierskreiſen über die „Untätig⸗ 
keit“ des ruſſiſchen Heeres in keineswegs ſchmeichel⸗ 
haften Außerungen ergeht, daß man bei euch Hohn, 
Spott und Groll a die Strategie unſeres Nikolaus 
(des Oberbefehlshabers) hat, ſo kann ich dir offen 

eſtehen, daß genau die gleichen Gefühle gegenüber 

5 Franzoſen und deren Heerführer nicht nur das 
ruſſiſche Volk, ſondern auch die maßgeblichen 
Stellen bei Hofe und in der Armee beſeelen, ſeit⸗ 
dem der September⸗Raid der Deutſchen bis dicht 
vor Paris uns die ganze Größe der Gefahr und der 
franzöſiſchen „Gloire“ vor Augen geführt hat. Wir 
wollten damals anfänglich unſeren Augen und 
Ohren nicht trauen. Erſt, als wir hörten, daß die 
franzöſiſche Regierung nach Bordeaux ging, mußten 
wir wohl oder übel an das Angeheuerliche, das 
Anbegreifliche glauben. Seitdem aber iſt die 
Stimmung bei uns hoch oben in allem, was die 
Kunſt der Franzoſen, Schlachten zu verlieren, be⸗ 
trifft, nicht beſſer geworden. Das Sansculottentum 
hat, aufrichtig geſtanden, bei uns nie Bewunderer 
gefunden. And uns wäre — ich glaube, die An⸗ 
ſchauungen hoch oben richtig zu interpretieren — 
ein Alp von der Bruſt gefallen, wenn wir eines 
Morgens hörten, der Herr Präſident, der ja aus 
dir e bekannten Gründen auch perſönlich 
gleich Herrn Delcaſſe in Petrograd keine gute 
Figur gemacht hatte, räume ſeinen Platz einem 
Vertreter der Mongrchie. Sollte der Krieg kein 
anderes Ergebnis haben als die Rückkehr vom 
Republikanismus zum monarchiſchen Regierungs⸗ 
ſyſtem auch in Frankreich, ſo würde man bei uns 
wiſſen, wofür wir kämpfen. So aber müſſen wir 
hören, daß in dem Miniſterium Frankreichs Män⸗ 
ner von anerkannt ruſſenſeindlichem Kurs, ja von 
Begünſtigern ſozialiſtiſch⸗ujngternationalen Theorien 
ſitzen, die ſich mit den fundamentalen Anſchauungen 
unſerer Regierungskreiſe vertragen wie das Waſſer 
mit dem Feuer. 8 

Wenn wir fiegen... .? Werden wir fiegen? 
Es gibt jo verdammt viele „Wenn“ und „Aber“ 
Wir hätten dieſen Krieg nicht eher beginnen ſollen, 
als bis auch der ruſſiſche Bauer leſen und ſchreiben 
gelernt hatte. Die Größe der elementaren An⸗ 
kenntnis des gemeinen Soldaten kann uns die 
Niederlage und den Zuſammenbruch, kann uns die 
Revolution beſcheren, wenn nicht noch Wunder ge⸗ 
ſchehen. Bedenke: es fehlen Mechaniker, Techniker, 
es fehlen die gelernten Arbeiter, die Handwerker, 
r eee eee „ͤ%ͤ%ö˙mññ«4, TEE TER 


Ruſſiſche Stadt. 
Von Armin T. Wegner.“) 

(Nachdruck verboten.) 

Eines Morgens tauchte ſie aus der Ebene auf. 
Sie iſt eine von vielen. Grau und troſtlos liegt ſie 
in der ungeheuren Weite, die vor uns in das End⸗ 
loſe zerfließt. Die Augen der Übermüdeten, die 
nach nächlelangen Eiſenbahnfahrten, auf den hölzer⸗ 
nen Boden der Wagen gepackt, über⸗ und unter⸗ 
einander ſchlafend, ihre ſchmerzenden Glieder er⸗ 
heben, ſchauen gleichgiltig auf die Einſame hinab. 
Zögernd erhebt ſich der Nebel aus den grauen 
Straßen, von dem ſteinernen Hügelland des ge⸗ 
ſchwollenen Pflaſters, über die reizloſe Menge nüch⸗ 
terner Fabrikgebäude ſtreichend wie das kalte Laken, 
das man vom Antlitz eines Sterbenden zieht. 

Vor dem Bahnhofsgebäude drängt ſich das 
schmutzige Geſindel, das uns in allen Städten 
Polens empfängt, jüdiſche Knaben, zerlumpte 
Frauen, die „Herbata“ rufen und in ihren unge⸗ 
waſchenen Händen eine trockene Backware würgen. 
Auf dem freien Platze ſammeln ſich die Mann⸗ 
ſchaften, die Arzte, die Sanitätstruppen. Wir mar⸗ 
ſchieren in die Troſtloſe hinein. In einer verlaſſenen 
Weberei liegen unſere Quartiere. Feuchte, moder⸗ 
artige Luft ſtrömt uns aus den weiten Fabrik⸗ 
hallen entgegen, in denen hunderte von Webſtühlen 
in der Kälte des Todes erſtarrt ſind, von den 
Schatten tauſender von Arbeitern belebt, die nun 
in der Enge lichlloſer Wohnungen einer brotloſen 
Zukunft entgegenſehen oder namenlos auf den 
Schlachtfeldern Polens verbluten. Die kalten, un⸗ 
beweglichen Glieder der Maſchinen, die einge⸗ 
ſchlafenen Gelenke, die leeren Bauchwände der 
Kühlkeſſel, die tauſend im Krampf geöffneten 
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ohne die wir keine Kanonen, keine Munition, keine 
Flugzeuge, keinen von all den Tauſenden kompli⸗ 
gierken Apparaten anfertigen können, die uns vor⸗ 
dem aus dem Lande unſeres Feindes geliefert wur⸗ 
den ... Ich glaube 11 7 einahe, daß wir zu 
Neujahr mit unſeren Vorräten fertig ſein werden. 
Wenn wir bis dahin nicht in Feindesland jo feit- 
ſtehen, daß uns von dort niemand mehr heraus⸗ 
treiben kann, dann wäre der große Ka he Mo⸗ 
ment gekommen, wo wir einen ſchmä lichen Frie⸗ 
den ſchließen müßten, der uns die deutſchen Pro⸗ 
vinzen, Finnland, damit den Zugang aut Oſtſee 
und auch den Zugang zum Schwarzen Meere koſten 
würde, ganz abgeſehen davon, daß Polen, dieſer 
Todfeind, neu aus der Aſche erſtehen würde. Ein 
ſolcher Frieden wäre „Finis Russiae”, 

Darum müſſen wir das Außerſte daran ſetzen, 
aß das Verhängnis nicht hereinbricht. Und darum 
ſollte auch 15 i endlich etwas mehr leiſten 
in Taten als in Morten und belangloſen ſchön⸗ 
redneriſchen Phraſen. Von England reden wir 
hier in Petrograd exit garnicht mehr. Wir haben 
London im ſtarken Verdacht, daß es zur richtigen 
Zeit einlenken und uns aufſitzen laſſen wird. Fin⸗ 
deſt du nicht auch, daß es ein Skandal iſt, wenn die 
engliſche Flotte, die mit der franzöſiſchen der deut⸗ 
ſchen doppelt und dreifach überlegen iſt, ſich auf 
eine bloße Verteidigung ihrer Küſte und ihrer 
NE beſchränkt? Nun, der Vertreter 
Sir Edward Greys bekommt hier bei uns Dinge 
zu hören, die ſich in London gewiſſe Stellen gewiß 
nicht als amtliche Denkwürdigkeiten zurücklegen 
werden. 5 

Was uns weiter Sorge macht, iſt nicht blos das 
Vorrücken der Deutſchen und das Feſthalten der 
Oſterreicher an ihren Poſitionen, ſondern weit mehr 
noch die Stimmung oder richtiger ausgedrückt die 
Mißſtimmung in unſerem Volke, die ſich weiter und 
immer höher hinauffrißt. Du würdeſt viele unſerer 
heiten Freunde nicht wieder erkennen. So ſehr 
haben fie ſich gewandelt. Offen ſpricht es niemand 
aus. Ich gehöre nicht zu den Peſſimiſten. Aber 
als mir dieſer Tage mein Vetter Alexei — er geht 
wieder in geheimer Miſſion zurück nach Warſchau 
— erklärte, er vervollkommne ſich im Deutſchen, 
um „den Anſchluß nicht zu verlieren“, da war ich 
nahe daran, alle Hoffnungen zu begraben. Unſer 
Vetter war die Siegeszuverſicht ſelber noch vor vier 
Wochen. Heute lacht er mich aus, wenn ich ihm 
von den künftigen Aufgaben der ruſſiſchen Negie⸗ 
rung ſpreche. Er meint, die Deutſchen würden 
ſchon wiſſen, wie ſie Rußland urbar zu machen 
hätten. Und jo wie er ſind Tauſende unſerer höch⸗ 
ſten Beamten. Nur diejenigen, die unter dem bis⸗ 
herigen Syſtem ſich gut ſtehen, die Freunde der 
Lieferanten und der Korruption, haben ſchwache 
Hoffnungen. 5 ? 

Und dann die ſten e Elemente! Die Sozia⸗ 
1151 und Nihiliſten! Niemand kennt ſie beſſer 
als ich aus meiner früheren Tätigkeit. Deutſchland 
hat keine beſſeren Verbündeten als dieſe Herrſchaf⸗ 
ten. Fällt Warſchau, oder dringt die Kunde von 
dem Fall von Warſchau ins Volk, dann hätten die 
Deutſchen wahrhaftig nicht nötig, noch weiter vor⸗ 
zudringen. Die übrige Arbeit verrichten alsdann 
die inneren Feinde Rußlands. Dazu haben wir 
viel zu viel Deutſche im Land. Wir unterdrücken, 
wo und wie es nur geht. Aber ſchließlich müßten 
wir 50 Prozent aller Untertanen Seiner Majeſtät 
unterdrücken, abwürden, und der Effekt bliebe doch 
noch der gleiche. 

Soll ich dir das Elend beſchreiben, das bei uns 
herrſcht? Nein, meine Feder ſträubt ſich. Wir 
1 55 ja nicht einmal in Friedenszeiten genügend 
gut vorgebildete Arzte. Wir leiden ſchon in nor⸗ 
malen Zeiten, wenn die Cholera graſſiert, unter 
dem Mangel an Medikamenten und an Lazaretten. 
Was ſich jetzt aber vor uns auftut, iſt der Abgrund. 
Hunderttauſende von Verwundeten gehen einfach 
darum ſo elendiglich zugrunde, weil keine Arzte, 


un. 


Finger der Strickſtühle, die in eine graue, herzloſe 
Leere greifen, erwecken in dem dumpfen Licht des 
Herbſttages einen unſagbar traurigen Eindruck. 


f. Zwiſchen den Webſtühlen liegt etwas fahles, 


ſtaubiges Stroh ausgebreitet, in dem die Ratten 
ſich paaren, das von Papier, von Eierſchalen und 
menſchlichen Exkrementen untermiſcht iſt. Auf dies 
zerfallene, von Verweſung erfüllte Lager, auf dem 
der Körper Tauſender ruhte, die vor uns kamen, 
um irgendwo in dieſe graue, unbekannte Ferne zu 
ziehen oder zu ſterben, ſinken die Leiber der ber⸗ 
müdeten nieder, von einem tiefen, ohnmächtigen 
Schlaf befangen. Nach ein paar Stunden aber er⸗ 
wachen ſie plötzlich mit der traurigen Stimmung 
von Menſchen, die einen Augenblick lang den Zu⸗ 
ſammenhang ihres Lebens vergaßen; die, losgelöſt 
von aller Gegenwart, in einem tiefen und boden⸗ 
loſen Raume ſchwebten, um ſich nur mühſam zurück⸗ 
zufinden in die Wege dieſes fremden, wechſelvollen 
Alltags und in die Amſtände, die fie in dieſe ſelt⸗ 
ſame Umgebung führten. 

Wir ſchreiten bis vor die Stadt hinaus. Ein 
traurig hereinbricht, wandern wir noch einmal in 
die einſamen Gaſſen dieſer ſchwermütigen Stadt, 
zwiſchen kleinen, tiefgiebligen Hütten, unter kahlen, 
von Kalk unbeworfenen Mauern, die wie wundes, 
der Haut entblößtes Fleiſch in der Kühle des 
Abends zu fröſteln ſcheinen. Eine ſchwarz⸗ 
umränderte Tafel hängt an der hölzernen Tür eines 
Hauſes: „W dom u tem panuje chorobo Tyfus.“ 
Der Schatten eines Kaftans ſchwankt vorüber. 


Wir ſchreiten bis vor die Sadt hinaus. Ein 


dunkler Schweif zieht ſich die von den Wagenrädern 
endloſer Bagagezüge zermarterte Straße mit ihren 
ſpärlichen gelben Pappelbäumen vor uns in die 
werſchwimmende Ferne, über die blaſſen, rinder⸗ 
Sektion freiwilliger Krankenpfleger bedeckten Weiden unter der unfaßbaren Mutloſig⸗ 

I 8 gu keit des Himmels fort. Einſam erhebt ſich das letzte 
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keine Pfleger da ſind. Schwerverletzte überläßt 

man dem Befreier Tod. Leichtverletzte ſollen ſich 

ſelber helfen. Und nur die Offiziere können unter 

günſtigen Umſtänden auf Pflege rechnen. Fort mit 

Bett > 1 Schreib du mir Tröſtlicheres!. 
ein .. 


Eine Reife von Brüſſel nach Rouen. 

Ein holländiſcher Journaliſt hat vor kurzem 
eine Reiſe von Brüſſel über Holland nach Nord⸗ 
frankreich unternommen und gibt im „Nieuwe 
Rotterdamſche Courant“ eine anſchauliche Schilde⸗ 
rung von den Schwierigkeiten, die in der jetzigen 
kriegeriſchen Zeit mit einer ſolchen Tour verbunden 
find. Es war ihm verhältnismäßig leicht, von der 
deutſchen Regierung in Brüſſel einen Paß zu be⸗ 
kommen, der ihn berechtigte, nach Holland über 
Antwerpen mit der Eiſenbahn oder mit Fuhrwerk 
zu fahren. Dann aber galt es gleich, das erſte 
ſchwere Problem zu löſen. Nur mit ſehr viel Geld 
und guten Worten war ein Wagen aufzutreiben, 
der in langſamer Fahrt den Holländer und noch 


fünf andere Leidensgenoſſen nach Merxem brachte. 


In Merxem nun wollte der Journaliſt einen Zug 
nach Rooſendaal nehmen. „Am frühen Morgen 
ſchon war ich in Brüſſel abgefahren,“ ſo erzählt er, 
„nun war es Abend geworden, und ein ſcharfer 
Wind fegte pfeifend über die weite Ebene, ſodaß 
ich froh war, die zwei Stunden Wartezeit, die ich 
hatte, in einem Wärterhäuschen zubringen zu 


können, wo mir der freundliche Wärter von dem 


Elend und der Not erzählte, die die Beſchießung 
Antwerpens zur Folge gehabt hatte. In einem 
kalten, ſchlecht erleuchteten „neutralen“ Zuge fuhr 
ich endlich in Rooſendaal ein und erreichte auch 
noch bei ſinkender Nacht Vliſſingen. Dann konnte 
ich endlich meine müden und erfrorenen Glieder 
auf dem Dampfer zur Ruhe legen. Und das hatte 
ich wahrlich nötig, nach der unbequemen, 16ſtündi⸗ 
gen Reiſe. Der Dampfer „Mecklenburg“, der mich 
an mein Reiſeziel bringen ſollte, war nicht gefüllt 


mit Belgiern, die alle die gleiche traurige Ge⸗ h 


ſchichte von Flucht und Verarmung erzählten. In 
Folkeſtone galt es die ſcharfe engliſche Kontrolle 
zu paſſieren. Beſonders wir Holländer wurden ſehr 
genau unterſucht. Mit noch 2 anderen Landsleuten 
mußte ich meinen Paß noch eigens einem höheren 
engliſchen Beamten zeigen, der mich eindringlich 
fragte, warum denn auf meinem Paſſierſcheine 
mein Beruf als Journaliſt verſchwiegen wäre. Er 
begriff dann aber mit leiſem Lächeln, daß meine 
Eigenſchaft als Journaliſt mir die Abreiſe von 
Brüſſel nicht gerade erleichtert haben würde. So 
entließ mich denn der geſtrenge Herr mit vielen 
guten Wünſchen für meine Weiterreiſe. Am folgen⸗ 
den Morgen hatte ich gerade noch Zeit, meinen 
Paß vom franzöſiſchen Konſul ſtempeln zu laſſen, 
dann ging das Schiff ab, das mich nach Boulogne 
brachte. Von dort aus erreichte ich in 10 Stunden 
Rouen. Der ganze Teil Frankreichs, den ich durch⸗ 
reiſte, iſt heute ein einziges, rieſiges Heerlager. 
Man ſieht Uniformen aller Waffengattungen des 
Land⸗ wie des Seeheeres der verbündeten Mächte. 
Auf Schritt und Tritt macht ſich hier der Krieg 
bemerkbar. Hier tobt zwar nicht die Schlacht ſelbſt, 


lich nicht möglich, 


aber die Vorbereitungen zu ihr werden in geſchäfti⸗ 
ger Eile betrieben. Der ganze Verkehr ſteht im 
Zeichen des Militärtransports, und ſo iſt es natür⸗ 
ſich bequem fortzubewegen. 
Schnellzüge gehören zu den Seltenheiten, und eine 
große Anzahl von Verbindungen iſt überhaupt 
unterbrochen. Mir iſt bei meinem Aufenthalt auf 
franzöſiſchem Boden aufgefallen, welche Verände⸗ 
rung mit den Franzoſen vor ſich gegangen iſt. 
Sie ſind nicht mehr die politiſierenden Frondeure, 
ſie ſetzten ihr ganzes Vertrauen in ihre Regierung 
und vor allem in das Wort ihrer engliſchen Bun⸗ 
desgenoſſen, die ihnen verſprochen haben, bis zum 
letzten Mann und zum letzten Penny auszuharren, 
um den Sieg zu erringen.“ So ſprach der holländi⸗ 
ſche Journaliſt, der dem Vertrauen der Franzoſen 
Recht zu geben ſcheint, wahrſcheinlich, weil er Eng⸗ 
lands ſo oft bewieſene Perfidie nicht in Rechnung 
zieht. 

Jedenfalls ſieht man aber aus dem Bericht über 
dieſe Fahrt, wie außerordentlich Frankreich unter 


dem Kriege leidet. Während in Deutſchland längſt 


wieder normale Verkehrsverhältniſſe herrſchen und 
gute Schnellzüge auf allen Linien raſche Verbin⸗ 
dungen herſtellen, die denen in friedlichen Zeiten 
kaum nachſtehen, hören wir hier, daß Schnellzüge 
in Frankreich zu den Seltenheiten gehören, und 
daß zahlreiche Verbindungen überhaupt unter⸗ 
brochen ſind. 


Uriegsliteratur. 


Ein 5 e Die Buch⸗ 
druckerei und Verlagsanſtalt Carl Gerber in 
München gibt ſoeben ein Erinnerungs⸗Porträt⸗ 
Album heraus, betitelt „Die Führer Deutſchlands 
und Sſterreich⸗Ungarns im Weltkriege 1914. Das 
Album enthält 20 originalgetreue Bildniſſe der 
populärſten Führer der deulſchen und öſterreichiſch⸗ 
RER Wehrmacht nach den letzten photo⸗ 
graphiſchen Aufnahmen. Die in dem Album ent⸗ 
haltenen Führer ee ſind: Kaiſer Wil⸗ 
elm II., Kronprinz Wilhelm von Preußen, Kron⸗ 
prinz Rupprecht von Bayern, Herzog Albrecht von 
Württemberg, Generalſtabschef Helmut von Moltke, 
Kriegsminiſter von alkenhayn, Generalfeld⸗ 
marſchall von Hindenburg, Generaloberſt won 
Bülow, Generaloberſt von Kluck, General von 
Einem, Generaloberſt von Heeringen, General von 
Emmich, General von Beſeler, Generaloberſt von 
Hauſen, Graf Zeppelin, Großadmiral von Tirpitz. 
Daran reihen ſich die Führer der öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Wehrmacht: Kaiſer Franz Joſef L., 
Erzherzog⸗Thronfolger Karl Franz Joſef von Sſter⸗ 
reich, Erzherzog Friedrich, Conrad Freiherr von 
Hötzendorff, Kriegsminiſter Alexander Ritter von 
Krobatin, Feldmarſchall⸗Leutnant Viktor Dankl, 
Feldzeugmeiſter Oskar Potiorek, Feldmarſchall⸗ 
Leutnant von Boroevic, Feldmarſchall⸗Leutnant 
Paul von Puhallo, Admiral Anton Haus. Die Re⸗ 
produktion der Bildniſſe, die in Doppeltondruck her⸗ 
geſtellt ſind, muß als vorzüglich bezeichnet werden. 
Den Umſchlag ziert eine Zeichnung des bebannten 
Münchener Kunſtmalers Paul Neu, welche in Drei⸗ 
farbendruck ausgeführt iſt. Der Preis des Albums 
(1 Mark) iſt äußerſt niedrig bemeſſen, weshalb dem⸗ 
ſelben die größte Verbreitung ſicher iſt. 

Die Kriegsnotg e Der gegenwärtige 
Krieg hat für das deutſche Reich einſchneidende neue 
Gisele und Verordnungen gebracht, die unter dem 
Titel „Kriegsnotgeſetze“ von Landrichter Burg⸗ 


Haus an der Dorfſtraße, als wäre es die letzte Hütte 
der Welt. Ich muß an einen Vers von Rilke denken. 

Als es ganz ſchwarz geworden iſt, wandern wir 
in die Stadt zurück. Weiber und Kinder mit 
ſchwankenden Reiſigbündeln ſtolpern barfüßig vor⸗ 
über. Aus den Läden der Juden bricht ein gelber 
Lichſchein auf die Straßen. Lachen dringt durch die 
Fenſter der Teeftuben. Über das hüglige Pflaſter 
der Bürgerſteige aber ſchlendert in der fallenden 
Dunkelheit die müßige, zerſtreute Maſſe all jener, 
die eine unbekannte und übergeordnete Macht, die 
ſie faſt mit der Kraft eines Mythos empfinden, 
durch das weite Hinterland der Etappe dem unge⸗ 
wiſſen Ort ihrer nächſten Beſtimmung zuführt. All 
jener, die draußen lagen an den letzten Klippen 
der Front, die tage⸗ und nächtelang an dem feuchten 
Leibe der Erde ſchliefen, jener, deren Hände mit 
mir blutig wurden auf den Fleiſchbänken der Laza⸗ 
rette, die die unheilvollen Tage des Leidens 
ſchauten, in deren Seelen die Augen der Toten und 
der Sterbenden ſind und die dumpf und wortlos 
das Wiſſen des Krieges in ſich tragen. 

Und in dieſer Stunde, da die ſinkende Nacht alle 
Wehmut der letzten Herbſttage auf uns herabdrängt, 
obgleich ein Teil von ihnen und rollend mitgeführt 
in der flutenden Straße ihres Stromes, fühle ich 


mich für Minuten losgelöſt von der Gemeinſchaft 
der Kameraden und begreife die Größe ihres ent⸗ 


ſagenden opfervollen Lebens. Man hat ſie nach 
einer wochenlangen übermenſchlichen, alle Kräfte 
zerbrechenden und ſeelentötenden Arbeit aus irgend 
einer Stadt unten im Oſten zurückgezogen, man hat 
fte, in enge und regenfeuchte Güterwagen gepfercht, 
auf endloſen Amwegen hierhergeworfen, ein willen⸗ 
loſes Ding, das ſeine Arbeit getan hat und beſeite⸗ 
geſtellt im Winkel ſtehen und warten muß, bis es 
zu neuer Arbeit gebraucht wird. Hier verbringen 
ſie die kurzen, untätigen Tage, an denen die 


ſchlaffen, nach der ungeheuren Anſtrengung ausge⸗ 
ſpannten Muskeln zum erſtenmal die ganze Laſt 
der Müdigkeit empfinden, bis die Selbſtverſtändlich⸗ 
keit des rollenden Rades ſie wieder ihrem nüch⸗ 
ternen Handwerk zurückführt. In der ungewohnten 
Ruhe aber erwacht plötzlich das Denken von neuem 
in ihnen, das lange erloſchen war, das unterging 
unter der Sucht des Hungers und des Schlafes, 
unter der Atemloſigkeit einer unerbittlichen, alles 
Blut aufſaugenden Arbeit. Sie begreifen die uns 
aufhalſam ſchnelle Formung des Tages, die die 
kaum verlebte Stunde ſchon zur hiſtoriſchen wandelt, 
und ſie fühlen, wie traurig es iſt, in dieſen ſchmutzi⸗ 
gen und finſteren Judenvierteln umherzuirren, los⸗ 
gelöſt von aller Heimat f 

Dunkelheit vermauert die Straßen. Wir wan⸗ 
dern in unſere Quartiere zurück. An einem haus⸗ 
hohen hölzernen Pfahl hängt unerreichbar, von 
tiefer Finſternis umgeben, eine einzelne Laterne, 
die in ihrer unendlichen Verlaſſenheit an die ein⸗ 
ſame Tragik Nietzſches erinnert. 

Endlos dehnen ſich die Plätze, Meere von 
Dunkelheit, über die unſichtbar das Rattern der 
Wagen zieht, an deſſen Ufern, ausgeworfen wie 
faulendes Seegras, ein ſchmutziges und geſtiku⸗ 
lierendes Volk ſich herumdrängt. Das Gelächter der 
Abſchiednehmenden tönt durch die Straßen. 

Die wenigen aber, denen es glückte, in einem 
werlaſſenen Haufe ein Bett zu finden, gehen zu ihm 
mit einer ſtillen Verliebtheit wie zu einer Frau. 
Eine nie gekannte Zärtlichkeit zu der mädchenhaften 
Keuſchheit der Kiſſen erwacht in ihnen, und ſtumm 
entführt ſie der Schlaf, die Maßloſigkeit dieſes 
Landes noch immer in ihrer Seele, das weite 
Gefühl der Ebene, das ſie nie mehr verlaſſen will, 
und auf denen unſere Sehnſucht in das Uferloſe 
ſberſtießt 8 


NR 
- — 


meter geſammelt und erläutert in vollſtändiger 
Ausgabe mit Sachregiſter in Hermann Hillger⸗ 
Verlag, Berlin W. 9, zum Preiſe von 50 Pfg. 15 
bunden 70 Pfg.) erſchienen find. Dieſe Kriegsnot- 
geſetze ſind für das geſamte Rechtsleben von größter 
Bedeutung, denn durch fie wird die bisherige Zivil- 
geiesgebung beſonders auf den Gebieten der 
Zwangsvo ſtreckung er beeinflußt. Nicht nur für 
den Juriſten, für den abritanten, Kaufmann und 
Gewerbetroibenden, ſondern auch für jeden Privat⸗ 
mann iſt die Kenntnis der Kriegsnotgeſetze unbe⸗ 
dingt erforderlich, wenn er ſich vor Nachteilen 
ſchützen will, die durch die Unkenntnis dieſer wich⸗ 
tigen Geſetze ſehr leicht erwachſen können. Die vor⸗ 
liegende Handausgabe iſt mit Freuden zu begrüßen, 
denn ſie enthält nicht nur die Geſetze und weſent⸗ 
lichen Bekanntmachungen, ſondern gibt dazu Er⸗ 
läuterungen, die auch dem Laien das rechte Ver⸗ 
ſtändnis der er 1 Verordnungen ermöglichen. 
Ein ausführliches Sachregiſter erleichtert die Orien⸗ 
tierung weſentlich. 

Sorge für die Hinterbliebenen und 
Kriegsverſorgung. Was ſoll man für den 
Fall ſeines Todes vorbereiten? Wie macht man 
ſein Teſtament koſtenlos ſelbſt ohne Notar? Rat, 
Hilfe und Unterftügung für alle Hinterbliebenen⸗ 
und Kriegsverſorgung. Mit Formularen und Beis 
spielen von Dr. im E. Karlemeyer und General⸗ 
ſekretär Paul L. Berg. 100 Seiten. Preis 1,10 Mk., 
zu bezichen vom Verlag E. Abigt⸗Wiesbaden und 
allen guten Buchhandlungen. — Es iſt jedermanns 
Pflicht, ſeine Angelegenheiten rechtzeitig zu ordnen. 
Raſch tritt der Tod den Menſchen an, das erkennt 
man ſo recht in ernſter Kriegszeit. Niemand weiß, 
wie nahe ihm ſein Ende iſt. Darum iſt es heilige 
Pflicht des Lebenden, ſeine Familien⸗, Vermögens⸗, 
Erb⸗ und Wirtſchaftsverhältniſſe ſo zu ordnen, daß 
jederzeit für 1 5 Familie, die Hinterbliebenen, 
alles Erforder 
und unvorbereitet den Geſchehniſſen gegenüber⸗ 
ſtehen. Das vorliegende Büchlein enthält alles Not⸗ 


wendige über Teſtament, Erbrecht und Nachlaß, bis 


ins kleinſte gehende Anweifungen für die Hinter⸗ 
bliebenen, die man als Muſter⸗Anweiſungen ver⸗ 
wendet, und Ausführliches über die Kriegs⸗ 
verſorgung der Witwen und Waiſen. Es gehört 
daher in jede deulſche Familie, beſonders in ſolche 
der Kriegsteilnehmer, und wird Tauſenden eine 
ute Anweiſung zur Sorge für die Hinterbliebenen 
ein, kann auch leicht den Angehörigen als Feld⸗ 
poſübrief nachgeſandt werden, da es im Taſchen⸗ 
format vorliegt. Man wird damit viele Koſten, 
Sorge, Kummer und Streitigkeiten vermeiden, den 
interbliebenen in den erſten Stunden des 
ebens eine wertvolle Stütze bieten. 


„Vater Unſer 1914“. Dr. Mirko Jeluſich' 
Dichtung „Vater Unſer 1914“, die bei ihrem Er⸗ 
ſcheinen in der Wiener „Muskete“ Auſſehen erregte, 
iſt von der Verlagsanſtalt Vaterland G. m. b. 
in Berlin als ſelbſtändiges Gedenkblatt ausgegeben 
worden. Die hervorragende, vom Maler K. A. 
Wilke herrührende Ausſtattung des Blattes machen 
es zu einer künſtlichen Darbietung des Kriegs⸗ 
jahres. 

Das Kriegsbuch für die Jugend und 
das Volk. ir haben kürzlich auf ein vorzüg⸗ 
liches Unternehmen der Franckhſchen Verlags⸗ 
8 in Stuttgart aufmerkſam gemacht: „Das 

riegsbuch für die Jugend und das Volk“, deſſen 
erſtes Heft erſchienen war. Nun liegt der erſte 
Band vollſtändig vor, und wir möchten ausſprechen, 
daß wir uns für die heranwachſende Jugend keine 
beſſere Weihnachtsgabe denken können, denn das 
Kriegsbuch bietet wirklich Gutes und Ernſtes, an 
dem auch Eltern und Erzieher ihre Freude haben 
werden. Der Band iſt mit zahlreichen Bildern, 
Karten und Plänen verſehen und enihält neben 
einer Chronik der Ereigniſſe der erſten Kriegs⸗ 
monate packende Kriegsſchilderungen von Dr. Kurt 
Floericke, A. Fendrich u. a. Außerdem ſind darin 
viele belehrende Auſſätze, die den Zuſammenhang 
wiſchen Krieg, Technik und Naturwiſſefiſchaft bes 
andeln. Auf die ſpannende Erzählung von Floe⸗ 
ricke: „Der Schiffsjunge der „Emden“ möchten wir 
beſonders e machen und auch auf das 
dem Bande beigegebene hübſche Spiel. Für das 
Gebotene iſt der Preis von 1 Mark kartoniert und 
1,25 Mark gebunden außerordentlich billig, ſodaß 
das Kriegsbuch ſicher zu einem der beliebteſten 
Weihnachtsbücher in dieſem Jahre gehören wird. 


Das Nachtgefecht. 

Eine militäriſche Studie von Oberſt Kabiſch.“) 
(Rachdruck verboten.) 

„Die Nacht iſt keines Menſchen Freund,“ und 
wenn nach Brehm Tag⸗ und Nachttiere ſich dadurch 
unterſcheiden, daß dieſe ihre ſehr lichtempfindlichen 
Augen am Tage nur zu einem Spalt, erſt in der 
Dunkelheit zu voller Größe öffnen können, ſo iſt der 
Menſch unſtreitig phyſiologiſch nicht ein Nachttier. 

Außer dieſer phyſiologiſchen Einwirkung der 
Nacht auf den Menſchen ſind aber auch praktiſche 
Schwierigkeiten dem Nachtkampf hinderlich. Das 
Schlafbedürfnis muß niedergekämpft werden; ſorg⸗ 
ſame Beachtung des Marſchweges iſt unmöglich. So 
wird die Truppe durch nächtliche Anternehmungen 
un verhältnismäßig angeſtrengt. Das Gefühl, nicht 
geſehen zu werden, reizt ſchlechtere Leute zu Nach⸗ 
läſſigkeit und Unordnung. Das Beiſpiel der Führer 
vermag wenig, weil ſie auch nicht geſehen werden. 
Deshalb wirken nächtliche Unternehmungen auch 
ungünſtig auf die Manneszucht. 

Einen moraliſch minderwertigen Gegner kann 
man unter Ausnutzung des nächtlichen Schreckens 
mit Minderheiten überrennen; eine in ſich ge⸗ 


*) In den mörderiſchen Kämpfen des Welt⸗ 
krieges 1914 ſpielt das Nachtgefecht eine viel bedeu⸗ 
tendere Rolle als früher. Es iſt, da es nur mit 
dem Bajonett ausgefochten werden kann, eine der 
en Arten des Kampfes. Die Schrecken des 

achtgefechtes prägen fi jedem, der eins erlebte, 
unauslöſchlich ein. Daher wird es unſeren Leſern 
willkommen fein, wenn wir hier wiedergeben, was 
einer unſerer angeſehenſten militäriſchen Sach⸗ 
verſtändigen, der bei Ausbruch des Krieges Chef 
des Generalſtabes eines Feſtungs⸗ Gouvernements 
war, über das Nachtgefecht, ſeine Notwendigkeit und 
Kinn Beſonderheiten in dem foeh 


beben erſchienenen 

nde des vom verſtorbenen Generalleutnant 

7 D. Georg von Alten begründeten und vom Haupt⸗ 

mann Sans von Albert fortgeführten „Handbuches 

2 Heer und Flotte“ ſchreibt. Dieſer 6. Band reiht 

NG den fünf erften Bänden des ausgezeichneten 

ertes würdig an. (Deutſches Verlagshaus Bong 
& Co., Berlin, Leipzig, Wien, Stuttgart. 


iche beſtimmt iſt und ſie nicht ratlos? 


H. Benden 


Von den vielen literariſchen Veröffentlichungen, 
die durch den Krieg gegeitigt wurden, iſt das neue 
Heft Marcell Salzers Kriegs⸗ 

an, 1914 eine der intereſſanteſten. 

us ſeinem jo ungemein reichen Repertoir hat der 

‚efeierte Vortragsmeiſter die beiten patriotiſchen 

dichtungen der belieb eſten modernen Meiſter vor⸗ 
züglich ſolche, deren Stimmungsgehalt der gegen⸗ 
wärtigen Zeit Rechnung tragen, zu einem recht 
ſtattlichen Bändchen vereinigt, das in anſprechender 
Ausſtaltung zu dem billigen Preiſe von 1 Mark 
durch alle Buchhandlungen 2c. zu beziehen it. Wir 
zweifeln nicht daran, daß viele Leſer ſich das Werk⸗ 
chen anſchaffen werden, ganz beſonders aber kann 
es allen denjenigen empfohlen werden, die ihren 
Angehörigen im Felde eine Freude machen wollen, 
zumal das Buch auch als Feldpoſtbrief verſand⸗ 
ertig zu haben iſt und zur Stillung des bekannten 

eſehungers unferer Feldgrauen überall als ange⸗ 
nehme Abwechſelung begrüßt werden wird. Wo 
nicht vorrätig, erfolgt auch portofreie Zuſendung 
durch enen Benjamin, königl. ſchwediſche Hof⸗ 
muſikalienhandlung, Hamburg 11, Alterwall. 

Wer unſeren braven Kriegern in der Front oder 
im Lazarett eine Freude bereiten will, der ſende 
ihnen das reizende Büchlein „Deutſcher 
Kriegshumor 1914“, welches ſoeben im 
Verlag von Oskar Coblentz in Berlin W. 30 zum 
geringen Preiſe von 1 Mark erſchienen iſt. Dieſes 


Büchlein bietet eine bunte Fülle „wahrhaftiger 
Anekdoten aus dem Weltkriege 1914“, 195100 ein 


ebenſo kulturhiſtoriſch wertvolles wie witziges Dolu⸗ 
ment aus unſerer großen denkwürdigen Zeit er⸗ 
eben. Entzückende handkolorierte Zeichnungen des 
fed Berliner Illuſtrators Paul Haaſe 
chmücken das ſchön ausgeſtattete Bändchen, deſſen 
Inhalt jeden Deutſchen, ob jung, ob alt, ſtets er⸗ 
freuen wird. 


Kalender. 


Vollſtändige Kriegsjahrbücher zu 50 Pfg. und 
1 Mark bieten die Trowitzſchſchen Kalen⸗ 
der. Der fein abgeſtimmte Inhalt und ihr kriege⸗ 
riſches Gewand machen fie zu wirkungsvollen 
Zeugen unſerer großen Zeit. Was wir an Seelen⸗ 
größe, Kampfesmut und Opferfreude een Volkes 
erleben durf en, dem iſt hier ein würdiges Denk⸗ 
mal gejeßt. Die Geſchichte des Krieges und ſeiner 
Entſtehung, weltgeſchichtliche Anſprachen und Worte, 
Ba Lebensäußerungen von Heer und 

olk, Kriegshumor, Gedenktafel und ſorgfam ge⸗ 
wählte Gedichte geben dem „Kriegsjahrgaug“ ſein 
Gepräge. Sehr wertvoll und 1800 ind daneben 
die ſſen jältig ausgearbeiteten Auskünfe und 
Adreſſen über jegliche Art des impoſanten behörd⸗ 
lichen und privaten Hilfsdienſtes im Kriege, über 
Perſonalauskünfſe und Verkehr mit den Ange⸗ 
im feindlichen Ausland, über Sonder⸗ 
beſtimmungen des Rechts während des Krieges, 
über Liebesgaben uſw. Daß die Illuſtrierung fein 
gewählt iſt, braucht bei Trowitzſchs Kalendern nicht 
beſonders hervorgehoben zu werden. Das macht⸗ 
volle, farbenſtrahlende Kaiſerbild werden viele 
Käufer als Wandſichmuck benutzen. Aus dem übrigen 
ien r tritt die Feier B'smarcks zu ſeinem hundert⸗ 
ten Geburtstage kraftvoll hervor; Indien, auf das 
die Augen der Welt gerichtet ſind, lernt der Leſer 
kennen. fd ee erweiſen ſich die Kalender als 
Erzeugniſſe deutſchen Geiſtes, die in jeder Familie 
Eingang finden ſollten und wert ſind, für ſpätere 
Generationen als Mahner an ernſte und dabei doch 
ſo große Tage ſorgfältig aufbewahrt zu werden. 
Die Preiſe der einzelnen Kalender ſind: Trowitzſchs 
Volkskalender 1 Mark, Trowitzſchs verbeſſerter Ka⸗ 
lender 50 Pfg., kart. 60 Pfg., der Chriſtbaum⸗ 
kalender in großem Format mit feinem ſchönen 
Umſchlagbild 50 Pfg. 

Eine neue Auflage des „Kriegskalenders“ 
iſt ſoeben erſchienen, ee vom Verlag 
von Griebens Reiſeführern, Albert Goldschmidt, 
Berlin W. 35. Das in ſeiner äußeren Form ſehr 
handliche Büchlein iſt ein wichtiges 3: 
für jeden, der ſich über die militäriſchen Macht⸗ 
verhältniſſe der kämpfenden Armeen ſowie einiger 
neutraler Mächte unterrichten will. Das Buch ent⸗ 
hält ferner eine überſichtliche Darſtellung der deut⸗ 
ſchen Heeres⸗ und Marine⸗Einteilung, einen Aus⸗ 
zug aus dem Wehrgeſetz in Deutſchland, ein Kalen⸗ 
darium vom 1. November 1914 bis Ende 1915 mit 


feſtigte, von Selbſtbewußtſein getragene Truppe 
unter wackeren Führern ſetzt der überraſchung ihr 
Ehrgefühl, ihre unerſchütterliche Kampfzucht ent⸗ 
gegen. Sobald der erſte Schreck überſtanden iſt, 
wird die Kampflage für beide Teile gleich. Die 
Unmöglichkeit einheitlicher Leitung lähmt auch den 
Angreifer; der Kampf löſt ſich in Einzelgefechte 
auf. Wichtig iſt nur, ob es dem Angreifer gelingt, 
im erſten Anlauf bis zur Artillerie durchzuſtoßen. 
Hat er ſich ihrer bemächtigt, ſo wird ſie ihm zum 
großen Vorteil, ſobald das Tageslicht ihre Aus⸗ 
nutzung ermöglicht. 

Im Feſtungskriege haben Nachtkämpfe ſtets eine 
große Rolle geſpielt. Zahllos ſind ſie bei Belage⸗ 
rungen, wenn man alle Unternehmungen einbe⸗ 
ziehen wollte, die zur Aushebung der Infanterie⸗ 
ſtellungen, zur Vorbereitung und Ausführung des 
Sturmes, wie zur Abwehr der Angriffsarbeiten 
ausgeführt worden find. 

Daß die Infanterie die Hauptwaffe des Nacht⸗ 
kampfes iſt, daß die Artillerie bei ihm faſt nichts 
zu jagen hat, das iſt eigentlich ſelbſtverſtändlich; 
daß aber die Kavallerie oft und mit gutem Erfolge 
eingegriffen hat, verdient beſonders hervorgehoben 
zu werden. Anentbehrlich werden in den meiſten 
Fällen Pioniere ſein. Vom Feuerkampf hat nur der 
Verteidiger etwas zu erwarten. Läßt ſich der An⸗ 
greifer erſt auf ein — ſtets wirkungsloſes — 
Schießen ein, jo iſt eine Unternehmung fo gut wie 
geſcheitert. Daher ſollen die Gewehre zum Überfall 
ſtets ungeladen ſein. 

Völlige Finſternis iſt nicht das beſte für das 
Nachtgefecht. Man ſoll nicht glauben, daß die Aus⸗ 
ſichten, entdeckt zu werden, erheblich wachſen, wenn 
die Nacht nicht ſtockfinſter iſt. Selbſt bei Mond⸗ 
ſchein ſind die Japaner auf 20—30 Schritt an die 
Linien der Ruſſen herangekommen. Das Gehör ift 
in der Nacht ein beſſerer Schutz als das Auge. 
Dafür aber gewährt eine gewiſſe Helligkeit doch 
dem Angreifer die Möglichkeit einer, wenn auch 
beſchränkten, Leitung; ein gewiſſes Zuſammen⸗ 


Angabe der Mondphaſen und des Sonnenauf⸗ und 
Unterganges, ſowie eine Kriegschronik bis Mitte 
November d. Is. Es folgen eine Anzahl leerer 
Blätter für Tagebuch⸗ und andere Notizen. Für 
unſere Kricger im Felde dürfte dieſes Büchlein eine 
willkommene Weihnachtsgabe ſein. Aber auch die 
Aab un d finden hier ein geeignetes 


Tagebuch, um die Eindrücke feſtzuhalten, die ſie von 
den ae 8e Ereigniſſen des Völkerkrieges 
empfangen. 


50 Pfg.; mit einer vorzüglichen Karte des erhältlich 

Kriegsſchauplatzes ausgeſtattet 80 Pfg., erhältlich 

in allen Buchhandlungen. 
Kosmos⸗Kalender 1915. Siuttgart, 


Zigarren ufw. verkaufen bezw. zuſtecken. Ich 
ſehe mich daher veranlaßt, in Zukunft unnach⸗ 
ſichtlich jeden einzelnen Fall unter Nennung 
des Namens mit dem Hinweis auf die Unwür⸗ 
digkeit eines ſolchen Verhaltens und den gänz⸗ 
lichen Mangel an vaterländiſchem Empfinden 
gur öffentlichen Kenntnis zu bringen. — Eine 


Preis des Kalenders beträgt öffentliche Brandmarkung gegen drei Kranken- 


pflegerinnen hat der Kommandant von Die⸗ 
den hofen, Generalmajor von Lochow, 
erlaſſen: „Man hätte annehmen chen, daß 


Kosmos, Geſellſchaft der Naturfreunde (Franckhſche es nur eines Hinweiſes bedurft hätte, um 
Verlagshandlung). Preis 1,60 Mark. — Der große 


Erfolg, den der Kosmos⸗Kalender 1914 zu ver⸗ 
zeichnen hatte, hatte bewieſen, daß die Herausgabe 
dieſes Anzernehmens wirklich einem Bedürfnis ent⸗ 

n hat. Der vorliegende Kalender von 1915 


f. 0 ae: 
it noch weit reicher ausgeſtattet als der vom Vor⸗ 


jahre, ſodaß feine Benützung für jeden Naturfreund 
eine Quelle der Freude ſein und ihm eine Fülle 
von wer vollen Anregungen bringen wird. Der vor⸗ 
zügliche Bilderſchmuck iſt begleitet von trefflichem, 
naturwiſſenſchaftlichem, wertvollem Text. Die Aus⸗ 
wahl aus dem Tier⸗ und Pflanzenreich iſt der 
Jahreszeit geſchickt angepaßt, ebenſo die aſtrono⸗ 
miſchen Blätter, unter denen beſonders die über den 
Sternhimmel vielen willkommen fein werden. Bei 
dem Mangel an Abreißkalendern in dieſem Jahre 
möchten wir dieſen vielſeitigen Abreißkalender ganz 
beſonders empfehlen. Bei der vornehmen Aus⸗ 
ſtablung iſt der Preis von 1,60 Mark billig zu 
nennen. { 

Jahrbuch 1915 für deutſche Privat⸗ 
beamte. 8. Jahrgang. Herausgegeben vom 
Direktorium des deu ſchen Privatbeamken⸗Vereins 
in Magdeburg. Preis gebunden bei freier Zu⸗ 
ſch das 50 Pfg. — Von Urbach Vorgängern zeichnet 
ich das vorliegende Jahrbuch durch ſeinen eigen⸗ 
artigen Inhalt aus. In ihm werden beſonders eins 
gehend die Perhältniſſe ER die der Anfang 
Auguſt plötzlich ausgebrochene Weltkrieg geſchaffen 
har. Sowohl auf wirtſchaftlichem wie auf ſozial⸗ 
politiſchem und rechtlichem Gebiete waren beſon⸗ 
dere Maßnahmen erforderlich zur Abwendung der 
Notſtände, die weite Kreiſe des deutſchen Volkes 
bedroh en. In dem Jahrbuch wird gezeigt, mit 
welchen Mitteln es möglich geworden iſt, unſer 
plötzlich auf ſich ſelbſt geſtelltes Wirtſchaftsleben 
vor Schädigungen zu bewahren und für Brot und 
Arbeiisgelegerheit in 1 der g Weiſe zu 
ſorgen. Daneben wird auch der Tätigkeit des deut⸗ 
ſchen Privatboamten⸗Vereins und der von ihm 
unter der Firma „Deurſcher Adler“ betriebenen 
verſchiedenen Verſicherungszweige gedacht und in 
einer überſichtlichen Darſtellung ein Bild von den 
werſchiedenen Wohlfahrtseinrichtungen des Vereins 
gegeben. Dieſe Schilderung enthält für alle die⸗ 
jenigen, die in der Selbſthilfe ein wertvolles Mittel 
zur Sicherung ihrer Perſon und ihrer Angehörigen 
gegen die verſchledenen Wochſelfälle des Lebens er⸗ 
blicken, manchen wertvollen Wink, denn ſie bringt 
eine Darſtellung der vom Verein geſchaffenen vielen 
Möglichkeiten der Selbſtfürſonge. Neben der um⸗ 
fangreichen Verſicherungstätigkeit des „Deutſchen 
Adler“ iſt in dieſem Abſchnitt eingehend auch der 
ſegensreichen Wirkſankeit der Krankenkaſſe des 
deutſchen Privatbeamten⸗Vereins gedacht. Die 
reiche Fülle des Dargobotenen macht das in hand⸗ 
lichem Format erſchienene kleine Buch zu einem 
treuen Freund und zuperläſſigen Berater weiter 
Kreiſe der Privatbeamtenſchaft in einer ganzen 
Reihe von Fragen wirtſchaftlichen und ſozial⸗ 
politiſchen Charakters. 


Mannigfaltiges. 


(Un würdiges Verhalten.) Der 
Lagerkommandant des Gefangenenlagers 
Kottbus, Gen ralmajor von Winterfeldt, 
erläßt folgende Bekanntmachung: Trotz wie⸗ 
derholten Verbotes kommt es immer wieder 
vor, daß Perſonen aus der Stadt und den um⸗ 
liegenden Dörfern den Gefangenen des hieſigen 
Lagers heimlich Nahrungs⸗ und Genußmittel, 
wie Schmalz, Butter, Wurſt, Alkohol, Tabak, 


wirken iſt möglich. Die ganz dunkle Nacht kann 
immer nur zur Wegnahme einzelner, eng begrenzter 
Punkte nützlich ſein; ſonſt fallen ſich die Kampf⸗ 
genoſſen leicht gegenſeitig an. 

Nur beſchränkte Aufgaben können in der Dunkel⸗ 
heit gelöſt werden: die Wegnahme eines Dorfes, 
einer Höhe, der erſte Einbruch in eine Stellung. 
Ein größerer Erfolg iſt nur dann zu erwarten, wenn 
das, was die Überraſchung gewann, in geleitetem 
Kampfe vervollſtändigt oder ausgenutzt werden 
kann. Ernſtlich zu warnen iſt vor der Hoffnung, 
im der Nacht mit ſchwachen Kräften ſtarke über⸗ 
rennen zu können. Das kann nur einem minder⸗ 
wertigen Feinde gegenüber gelingen. Ob es aber 
rätlich iſt, eine tüchtige Truppe einer minder⸗ 
wertigen gegenüber dem Wagnis des Nachtkampfes 
mit ſeinen unberechenbaren Zufälligkeiten auszu⸗ 
ſetzen, muß von Fall zu Fall ernſt erwogen werden. 

Eine Sonderſtellung nehmen die Übergänge über 
Flüſſe ein. Beim Flußübergang iſt für den Ans 
greifer der augenblickliche Zweck nicht das Gefecht, 
ſondern die Bewegung; er will bei dieſer Handlung 
nicht den Feind ſchlagen, ſondern einen ihm ſonſt 
verſperrten Raum mit Hilfe der Dunkelheit ge⸗ 
winnen. And dieſer Teil nächtlicher Unter⸗ 
nehmungen, die Nachtannäherung, ſpielt für den 
Krieg eine weit größere Rolle als das eigentliche 
Nach gefecht. Es iſt bei der heutigen Artillerie 
wirkung einem ebenbürtigen Gegner gegenüber un⸗ 
möglich, den Infanterieangriff gegen eine gute 
Stellung vorwärts zu bringen, wenn die Angriffs⸗ 
artillerie nicht die Artillerieverteidigung nieder⸗ 
kämpfen oder wenigſtens zu dämpfen vermag. Dieſe 
Unmöglichkeit kann aber bei gut verdeckter Auf⸗ 
ſtellung der Verteidigungsartillerie und ſchwieriger 
Beobachkung auch für einen ſonſt überlegenen Uns 
greifer eintreten. In folchem Falle bleibt auch 
überlegener Infanterie nichts übrig als die Nacht⸗ 
annäherung, will ſie ſich nicht nutzlos opfern. Dabei 
handelt es ſich nicht um ein willkürliches, keckes 
Wagen, ſondern um eine bittere Notwendigkeit, 


| 


I 
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Frauen, die als Krankenpflegerinnen tätig 
ſind, genügend vor Augen zu führen, wie un⸗ 
würdig es iſt, franzöſiſchen Verwundeten eine 
bevorzugte Pflege angedeihen zu laſſen uad 
dadurch ihre eigenen Landsleute zurückzuſetzen. 
Unerhört iſt es aber, wenn deutſche Pflrge⸗ 
rinnen ihre an ſich anerkennenswerte Tätigkeit 
dazu mißbrauchen, franzöſiſchen Verwundeten 
ſoweit entgegenzukommen, daß dieſe es wagen 
durften, in Liebesverhältniſſe zu ihnen zu 
treten und ſie ſogar als ihre Verlobten zu be⸗ 
zeichnen, wie es bei den Krankenpflegerinnen 
Cecilie und Alma S. von Diedenhofen und 
Marie M. aus Hayingen geſchehen iſt. Dis 
Pflegerinnen bedenken nicht, wie ſehr ſie durch 
ihre unwürdige Handlungsweiſe den ganzen 
Krankenpflegerinnenſtand entehrt und entwür⸗ 
digt haben. Solche Elemente müſſen ſo ſchnell 
wie möglich aus der Krankenpflege entfernt: 
werden, damit die Hochachtung und Wert⸗ 
ſchäzung, deren ſich der hohe Beruf der deutſchen 
Krankenpflegerin erfreut, nicht in den Schmutz 
gezogen wird.“ 

— . —.—.T—.ñ̃—— 
Kriegshumor. 

(Druckfehler.) Die Engländer britiſieren 
gern, was nicht engliſch iſt. 5 

(Ein A n Gattin: „Trotz des 
Regens bleibſt du dieſen Abend nicht zuhauſe?“ — 
„Unſinn, Alte! Denke mal an unſere tapferen 
Truppen, wie die bei Wind und Wetter im 
Schützengraben liegen müſſen, und da ſoll ich mich 
durch die paar Tropfen abhalten laſſen, ins Wirts⸗ 
haus zu gehen?“ > y 

(Neuer be zur Sparſamkeit.) „Du, 
Mann, die neue Tapete können wir uns nun für 
beſſere Zeiten ſparen. Wir kaufen uns einfach die 
Überſichtskarten von den rar bis ſieben verſchiede⸗ 
19 b und heften die an die 

and!“ 

(Draſtiſch.) Frau: „Hören Sie mal, für 
20 Pfg. ſind aber die Heringe ſchon klein.“ — Ver⸗ 
käuferin: „Ja, ſollt i Eahna vielleicht glei a Unters 
ſeeboot dazugeben?“ („Moggend. Blätter“) 

(Humor im Schützengraben.) Die Muss 
fetiere, die im Schützengraben ihren Humor nicht 
verloren, haben ihren Anterſtand „Grand Hotel 
de Paris“ getauft. Eines Tages trifft, ohne ſon⸗ 
ſtiges Unheil anzurichten, eine feindliche Granate 
das vermeintlich bombenſichere Dach. Sand und 
Erde fallen in reicher Menge auf die de des 
„Hotels“ nieder. Einen Augenblick tiefe Stille, 
dann eine Stimme: „Kellner, Beſchwerdebuch!“ 


Deutſche Worte. 


Gedenke ein jeder, was er für die Ehre des 
deutſchen Namens zu tun habe, um ſich nicht gegen 
fein eigenes Blut und fein Vaterland zu verſün⸗ 
digen. Gedenke, daß du ein Deutſcher biſt! 

i Der große Kurfürſt. 


will man nicht auf den Sieg überhaupt verzichten. 
Darum iſt es unbedingt notwendig, die Truppe für 
ſolche Aufgabe gründlich zu ſchulen, und weil man 
bei nächtlichem Vorgehen nie wiſſen kann, ob nicht 
aus der Nachtannäherung ein Nachtgefecht wird, 
darum müſſen auch die bei dieſem zu beachtenden 
Grundſätze der Truppe in Fleiſch und Blut über⸗ 
gegangen ſein. Sie ſind einfach und heißen: Ge⸗ 
räuſchloſigbeit ſolange wie möglich, Richtunghalten, 
Geſchloſſenheit, Tiefengliederung, Bajonettkampf. 
Beim Stellungskampf kommt für den Verteidiger 
noch hinzu: das Nachtſchießen aus vorbereiteter 
Gewehrlage. 

Die Notwendigkeit der Nachtausbildung nament⸗ 
lich für die Annäherung an den Feind iſt im deut⸗ 
ſchen Exerzier⸗Reglement für die Infanterie beſon⸗ 
ders anerkannt. Sie erhellt ſchon allein aus dem 
Satze, daß der Angriff einer mit allen Mitteln der 
Feldbefeſtigung verſtärkten Stellung häufig nur 
unter dem Schutze der Nacht durchgeführt werden 
könne. Nicht minder feſt ſteht es, daß die Fort⸗ 
ſchritte in der Luftaufklärung die Bedeutung der 
Nachtmärſche auch für große Truppenkörper ge⸗ 
ſteigert haben. 

Gewiß wird niemand daran denken, die ent⸗ 
ſcheidenden Kämpfe in die Nacht zu verlegen. Wer 
einen Feind, dem er ſich am Tage nicht gewachſen 
fühlt, durch Nachtbampf ſchlagen will, der gleicht 
dem Manne, der ſich nicht getraut, durch gründliche 
Arbeit vorwärts zu kommen und daher ſein Glück 
auf die Karte ſetzt. Will man den Ausſpruch aber 
ſo verſtehen, daß ein bei Tage der Feuerwirkung 
halber unmögliches Unternehmen auch durch Aus⸗ 
nutzung der Nacht nicht an Erfolgwahrſcheinlichkeit 
gewinnt, will man alſo die blutſchonende Eigen⸗ 
ſchaft der Nacht für die Vorbereitung der Ent⸗ 
ſche dung ausſchalten, dann iſt der Satz falſch. In 
dieſem Sinne bleibt das Wort des eiſernen York 
von unverändertem Wert: „Was man am Tage 
nicht erreichen kann, muß man in der Nacht ver⸗ 
ſuchen!“ . 


— — — 
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Bekanntmachung. 
Die ſtädtiſche Sparkaſſe bleibt wegen 
ber monatlichen Kaſſenreviſion Dieus⸗ 
tag den 29. und Mittwoch den 
30. d. Mts., vormittags bis 11 Uhr 
für das Publikum geſchloſſen. 
Thorn den 18. De ember 1914. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Zur Deckung des Bedarfs in den 
hieſigen Schulen wird die Lieſerung 
folgender Gegenſtände in ungefähren 


ER - 2 288 9 85 


jährlichen Mengen ausgeſchrieben WE 


und zwar: 


Roßhaarbeſen etwa 70 Stück, 
Roßhaarhaäͤndſeger „ 30 „ 
Schrubber NS 


* 
Scheuerbürſlen 52 
Plaſavabeſen 20 

Angebole ſind poflmäßig vel ſchloſ 
fen, mit der Aufichrift „Lieferungs⸗ 
angebol für den Schulbedarf“ ver⸗ 
ſehen 
bis zum 28. Dezember 1914, 

mittags 12 Uhr, 
im Haupbüro — Zimmei Nr. 18 — 
des Rathauses abzugeben, wo auch 
die Bedingungen zur Einſicht ause 
liegen. 

Die Oeffnung der Angebote er⸗ 
folgt am 28. De zember d. Js, nach⸗ 
mittags 12½ Uhr, in Gage dart der 
Eiſchienenen. 

Thorn den 14. Dezember 1914. 

Der Magiſtrat. 


Velanntmachung. 
Holzverkauf. 

Aus der Kämmereiforſt Thorn 
kommen im „Overkrug“ zu Penſau 
Montag,? 28. Dezember d. Is., 

vormittags 9 Uhr, 
öffentlich meiſtbietend gegen ſofortige 
Barzahlung zum Verkauf: 
I. Aus dem vorjähr. Eiuſchlage: 
Schutzbezirk Guttau. 
24 Stück Eichen⸗Langnutzholz mit 
8,92 Feſtm. 

Schuh bez irk Steinort. 

958 Sid. efenflang: 5 Kl. (geſchält) 


II. Aus dem diesjähr. Einſchlage; 
Schutzbezirk Guttau. 

40 Stick Eichen⸗Langnutzholz mit 
21,63 Feſtm. 

44 Slück Birken⸗Langnutzholz mit 
12,24 Feſtm. 

7 rm Eichen⸗Kloben, 

1 „ Spoltknüppel, 


ER „ Rundknüppel 2m lang), 
48 „ Birken⸗Kloben, 
10 Kieſern⸗Relſig l. 


Thorn den 18. De zember 1914, 
Der Magiſtrat. 


Belanntmachung. 


Stadtverordnetenwahl. 


Bei der am 30. Nopember 1914 vor⸗ 
genommenen Erſatzwahl der II. Ab» 
leilung von Thorn übten 221 Wähler 
ihr Stunmredt aus. Die abjolute Mehr» 
heit beträgt 11]. 

Es huben erhalten: 

1. Herr Tiſchlermeiſter 

PBaul Borkowski 105 Stimmen, 
2. Herr Sattiermeilter 

Adolf Stephan 94 „ 
3. Herr Kaufmann 

Alfred Menzel 93 „ 
. Herr Photograph - 

2. 955 Gerdom 83 „ 

. Herr Spezialarzt 
Dr. een 29 
. Herr Bankdirektar 

Dr. Boleslaw 

Wollſchläger. 

. Herr Sieuermipetior" 

Ern ſt D E 
. Herr re ear 

Leo Kralewsk 
. Herr Ser 

Leo Stenzel. 

10. Herr Kaufmann 
Artur Avel 

11. Herr Oberpoſlaſſiſtent 
Jul us Fels ke. 

Aofolute Mehrheit hat hiernach feiner 
der Kandidaten auf ſich vereinigt. 
hat daher eine engere Wahl unter den 
Herren 

Tiſchlermeiſter Paul Borkows ki, 

Sattlermeiſter Adolf Stephan, 

Kaufmann Alfred Menzel und 

Photograph Heinrich Gerdom⸗ 
die die meilten Stimmen erhalten haben, 
ſtattzufinden. 

Zur 5 dieſer engeren Wahl, 
die auf 
Montag, 21. Dezember 1914, 
vorm. von 10412 Uhr, im Magie 
ft.atsjigungsjanle, Rathaus 1 Tr., 
feſtgeſetzt iſt. werden die Herren Wähler 
der II. Abteilung von Thorn unter Bee 
zugnahme aut die Bekanntmachung des 
Magiſtrats Thorn vom 11. Novem⸗ 
ber 1914, gemäß $ 26, Abſ. 4 der 
Städteordnung hiermit eingeladen. 


oa u m 


oa 2 
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Stimmen, die auf einen anderen Kan« | — 


didaten fallen, find ungiltig. 

Die Erreichung der abſoluten Mehre 
heit iſt nicht erforderlich. Beſondere 
let Einladungen ergehen nicht, 

Thorn den 1. Dezember 1914. 


Der Wahlvorſtand. 


Mark 300—500 


En 
monatlich verdie⸗ 
Eliſtenz J dee 
ſtrebſ. Perſonen 


aller Berufsklaſſen d. den Engros⸗ 
Vertrieb einer auſſehenerregenden, 
prakt. und zeilgemäßen Neuheit (Ge⸗ 
nuß mittel). Größter Schlager der 
Gegenwart. 


Idealſte Liebesgabe, 
Feldpoſtpackung) für unfere Krieger 
im Felde. Daher 


enormer Abſatz. 


Jetzt Hachſalſon. Zagkräſtige Ne 
25 Verkauf ide Prou.⸗Reiſende 
an Ladengeſchäfte. | 

Angebote unter „Liebesgabe“ an 
Aus 0 eigen. Büro Leip⸗ 
zig. Markt 10, 1. 


ſtellt 15 


Krimmer⸗Garnituren, 750 
la Verarbeitung, 14.75, 9.75, 1 4 


Batman 50 


r jolide, in vielen Farben, 15.50, 10,75, 9. 


Damen- Alfa, u 75 15 Sipenter, 


in allen Größen 
reine Wolle, i. vielen und Farben, 
Farben 8.75, 6.50 2.75, 25 95, 1 ‚35 


Damen-Blnfen, 3.8 5 nen. Handſchuhe, 0 


Crlka⸗Angebot 
in Schürzen! 
Damen⸗Pluſen⸗Schürzen, 05, 


aus Ia Siamoſen, ae waſchecht, 
3.25, 2.45, 1.75, 1.30, 


Damen⸗Haus⸗Schürzen onnecas, 70 
aus Ia Siamoſen oder Blaudrud, garantiert Z 
waſchecht, extra weit, 2.10, 1.60, 1.15, 0.90, 


aus wu 505 garn. Trikot, ſchwarz u. 


Damen⸗Servier⸗Schürzen, 38 0, 675 farbig, _1.25, 0:95 
aus Ia Madapolame mit vielen . Aamen-Sand Ahe, 

damen Lee schüren, e Aen. e 95. 
indie geSchlirgen, . mit 90. Hamel. dug. A e 


vielen Stickereien 6.50, 4.25, 2.65, 1.40, 


Damen⸗ 
amen-Zee:chlitzen, waſch⸗ 90 7 


echt, 4.50, 3.25, 2.40, 1.65, 
Kinder⸗Schürzen 


in weiß, ſchwarz und farbig in größter Auswahl 
zu billigſten Preiſen. 


Anterröke Pal. 3 Damen. Anrfetts, 2.0 0 


nge Frack⸗ Al 
4.25, 2.75 eee 


anen-Seihol-fntereöhe amen. fam- 
1 55 oder 15 Amſchlaglüchet, 70 


an nur modernite 


„ | Deilins 6.50, 4.50 


Pelz⸗Garnituren aus Seal, Nerz, 
Stunts, Feh und Imitationen, 


beſonders preiswert. 


aufgezeichnet, N 
2.45, 1.25, 


2 
. Kissenplatten 


ufgezeichnet, nur 
| 00 Sl 5 95. 


Decken, geslickt, 
rte Deſſins, 
IR 925 120 * 1.0 


Bürstentaschen, 
us Tuch u. Leinen, 
aufgezeichnet, 
95, 68, 


Schiemitoffe Weiten, 


waſſerdicht, prima Halbſeide, 


Pelz⸗Weſten in großer age 102 


Fit die Feldiungens 


für Liebesgaben beſonders geeignet: 


Sopiichger | 35 ] Annpenfdier]| 


reine Wolle Ia Käameelhaartrikot 


Peſondets preismette 
Damenwäsche 
Anmenleimden, 


aus Ia Madapolame oder Batift, reich mit |. 3 
Stickereien beſetzt, 4.50, 2,85, 1,75, 


Anmen-Beinkleiter, „0, 


mit breiten Gtidereien 902 vielen Einſätzen, 
Ia Renforcé 3.85, 2.75, 1.60, 


Damen-Auhtenden 0 Stiewürmerag, |Febbinden M 
2 


garantiert 7 = 


ſehr elegant, mit ½ und ⸗Aermel, in aus Ia Trikotſtoff d reine Wolle, ge« 
vielen Faſſons 11.50, 8.75, 5.50, +’ ſtrict, 2.65, 1 75, 55 


Damen- Ftiſtetſacken, Fulswärmet 18. 


u Batiſt oder Mull, mit vielen Stidereien 3.9 reine Wolle, ge 
oder Valenciennes⸗Spitzen 13.00, 11.00, 6.75, ſtrickt, feldgrau 


Jlicketei-Auterröcze, 


mit breitem Stickerei ⸗ Volant und vielen 2.9 
Einſägen 10.50, 7.00, 4.25, 


Garnituren, Sem K einkleid, 5 


aus Ia Renforce oder Batiſt, reich m 
Stickereien 17.50, 11.50, 6.90, 


ee 5 


reine Wolle, geſtrickt 


Ohtennärneth$ , 


reine Wolle, geſtrickt a Hils 


e 4.9 


Salsihuls 4), 


Ziüchtige Kräftigen 


Sfineiergeelen Nüiplenntbeitet 


werden für dauernde Beſchäftigung bei] [Wochenlohn 20 Mack) 
hohem Lohn ſofort verlangt. 


Herrmann Seelig. 


1 Schaditiele, 
Schmiede, 
; Stellmacher, 
2-3 Kraftwagenführer 


4 Einen 
are , Aalen, Jof Kutſcher 


Sonnabend zwiſchen 6 und 7 Uhr bei 


Julius Grosser, ee 8 85 fett ein 


Lambert Sadecki, 


Möbeltrausport, 
Baderſtraße 22. 


ne: allen N = 
ma 
Seb en le lee 


. Prylinski, Seglerſtraße 30. 


Verh. Bierfahrer, 
ſowie Frauen zum Malt ee ſielt 
18 dauernde Beſcha Ada ſofort ein 

E. Pohl. 


für 28 ch ge ucht. 5 
We enen ve 
Bee W e | gefucht von Frau Braunst ein, 

% Breiteſtr. 8. 


Mädchen für alles 


_ Abraham” 


2; * Sg ar 8 N 


Gries © Spezial Geschäft a am u Plate. 


Breiteſtraße 21.ññ3ÄEkñ 2 ¶ )Am— 


EE 
Seifen-Karton mit | 1 
I Mi, Parfüm, 00% i grosser dana 2 a 


1.65, 95, 60, 


ji 


Schweiz. 0 ö 
eleg. Aufmachung, 95 EB 
Karton 4 2 


Oberhenden, 3 75 


Kräftige Arbeler 


Sindimühle Forſt, ſtellt ein 


Ftästiget Arbeitsbuſche 


ſofort geſücht. Wo, ſagt die Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Preſſe“. 


Ein ordentliches, ehrliches 


Madchen 


u ſofort oder 1. Januar geſucht. Ver⸗ 
Witzel erwünſcht. 


für kleinen Hanshalt zum 1. nur Iran Lehrer Müller, 
Nußzdorf, Kreis Brieſen. 


Belenders vorteilhafte 


lederwaren. 
Damen⸗Handtaſchen, | 75 


aus prima Kunſtleder mit Innen ⸗Taſche 


Damen⸗Handtaſche, 90 
aus Ja rein Leder, Kodak⸗Faſſon mit elegan⸗ 
tem Metallbügel in vielen Farben 6.50, 5.25, 


Damen⸗Handtaſche, 6 75 


aus Ia Safian' Leder mit elegantem Moſree 
Futter, mit Spiegel 12.60, 9.00 * 


Herten Portemonaies, 75 
Ah 3 


prima Leder 4.75, 1.85 
95. 
15. 


\ Nähkasten aus Holz 


Damen⸗Portemongies, 


Ia Leder, viele Farben 3.50, 1.68 


Kinder⸗Portemonaieg, 


ganz aus Leder 75 Pfg., 40 Pfg. 


eleg. Aufmachung, 


1 Taschentücher 

in weiß und bunt, für 
Damen und Herren in 
unerreichter Auswahl. 


Taschentücher, 
eiz. Stickerei 


Herren⸗Artikel 


in grösster Auswahl. 


Sen mit Ia Rips oder Piqus⸗Einſätzen 


23˖öͤ . 8 n 


Hperhemden, 


farbig, Ia Zephir oder Perkal 5.25, 4.65, 0% 4 


N tünet, oder Band — — ‚> 90 7 


9 SJ. 


Herkenu⸗Handſchuhe, N), 


Ia Trikot oder imitiert Wildleder in allen 
Farben 2.45, 1.25 


Regattes für Herren, 90. 


120 1 Faſſons und Se a 


5 Pf.... 
ee 95 $ 


SertenSelh ſtbinder, 


Bi Seide, nur aparte Farb en 
5 


2.25, 1. 


Gaswerk Thorn. 
Ein Mädchen, 


welches melken kann, und ein "net 
zum 1. Januar geſucht. 


Grunwald. Schönwalde bel Thorn, 
Eine Geige 


zu kaufen geſucht. 
Angebote mit Preis unter O. 378 un 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


4 Zimmer 


mit Bad zu vermieten. 
Gerechteſtraße 8 


Defientlihe Bekauntmachung. 


Einkommenſteuerveranlagung für das Steuerjahr 1915 

Auf Grund des § 25 des Einkommenſteuergeſetzes wird hiermit 
jeder bereits mit einem Einkommen von mehr als 3000 Mark ver⸗ 
anlagte Steuerpflichtige im Stadtkreiſe Thorn aufgefordert, die 
Steuererklärung über ſein Jahreseinkommen nach dem vorge⸗ 
schriebenen Formular in der Zeit vom 4. bis einſchließlich 20. Januar 
1915 dem AUnterzeichneten ſchriftlich oder zu Protokoll unter der Ver⸗ 
ſicherung abzugeben, daß die Angaben nach beſtem Wiſſen und Ge⸗ 
wiſſen gemacht ſind. 

Die Formulare zu den Steuererkläbungen werden den betreffen⸗ 
den Steuerpflichtigen übermittelt werden. 

Die oben bezeichneten Steuerpflichtigen ſind zur Abgabe der 
Steuererklärung verpflichtet, auch wenn ihnen eine beſondere Auf⸗ 
forderung oder ein Formular nicht zugegangen iſt. 

Die Einſendung ſchriftlicher Erklärungen durch die Poſt iſt zu⸗ 
läſſig, geſchieht aber auf die Gefahr des Abſenders und deshalb zweck⸗ 
mäßig durch Einſchreibebrief. 

Mündliche Erklärungen werden im Steuerbureau — im Rat: 

Haufe, 2 Treppen, Zimmer 50 — werktäglich während der Vormittags⸗ 
Dienſtſtunden zu Protokoll entgegengenommen. Hier wird auch den 
Steuerpflichtigen die in Zweifelsfällen nachzuſuchende Belehrung 
bereitwilligſt erteilt. 
Wer dee Friſt zur Abgabe der ihm obliegenden Steuererklärung 
verſäumt, hat gemäß § 31, Abſatz 1 des Einkommenſteuergeſetzes 
neben der im Veranlagungs⸗ und Nechtsmittelverfahren endgiltig 
feſtgeſtellten Steuer einen Zuſchlag von 5 Prozent zu derſelben zu 
entrichten. 

Wiſſentlich unrichtige oder unpollſtändige Angaben oder wiſſent⸗ 


Getreide⸗ und Heuankauf 


für die 


Armee. 


Zur ſofortigen Lieferung an Proviantämter kaufen 
wir im Auftrage der Zentralſtelle zur Beſchaffung der 
Heeresverpflegung größere Mengen 


Weizen, 


Roggen, Hafer, 


Futtergerſte und Heu 


in magazinmäßiger Beſchaffenheit. Getreidelieferung in 
Säcken des Verkäufers gegen 1,50 Mark pro Tonne 
Leihgeld. Bezahlung der Ware erfolgt nach Abnahme 


durch das Proviantamt. 


Feſte Angebote ſind zu richten an die 
Landwirtſchaftskammer für die Provinz 
Weſtpreußen, Danzig. 


Schlachthiehankauf für die Armee. 


Im Auftrage der Zentralſtelle zur Beſchaffung 


Nationalſtiftung 


für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen. 
Verzeichnis 


der ferner, ſeit dem 11. Dezember, bei der Zentralſammelſlelle der ſtädtiſchen 
Sparkaſſe⸗Thorn abgegebenen Beiträge. 

A. Sammeljtelle der Zeitung „Die Preſſe“: Brunhilde Richter 
5 Mk., mit den bisherigen Eingängen zu ammen 4146.09 ek. 

B. Sammelſtelle der „Thorner Zeitung“: Radſahrer⸗Komp. 7. ſtell⸗ 
vertretende Infant⸗Brigade, Süd⸗Abſchnitt 19, mit den bisherigen Eingängen 
zuſammen 947.50 Mk. 

D. Sammelſtelle der „Städliſchen Sparkaſſe“: Seminarlehrer Wilck 
10, H. B. 10, B. Hozakowski 20, Pernak 1.50 Mk., zuſammen 41.50 Mk., mit 
den bisherigen Eingängen zuſammen 6647.87 Mk. 

&. Sammelitelie der „Bank Zwigzku Spölek Zarobkowych“, Filiale 
Thorn: Stadtrat Tilk 100 Mk., mit den bisherigen Eingängen zuſammen 150 Mk. 

Von den anderen Sammelſtellen: kein Eingang. 

Insgeſammt in allen 8 Sammelſtellen 22 345.25 Mk. Davon find 22 188,75 


Mk. an die Landſchaftliche Bank der Provinz Weſlpreußen in Danzig überwieſen 


worden. 


Weihnachten in Bethel. 


Mitten hinein in das Kriegsgetümmel, das die ganze Erde erfüllt, 
ſoll auch in dieſem Jahr durch das Kind von Beihlehem Freude kommen. 
Allen Kämpfenden, Sorgenden und Trauernden will es einen Frieden 
bringen, den weder Leid noch Tod zerſtören kann. Ein Abglanz dieſer 
unvergänglichen Güter ſollen die Weihnachtsgaben ſein, auf die kleine 
und große Kinder hoffen. An Weihnachtsgäſten aller Art fehlt es in 
Bethel nicht. Zu den 3000 Fallſüchtigen, Gemütskranken und Heimat- 
loſen ſind verwundete deulſche Krieger gekommen, von denen ſchon mehr 
als 2500 hier aufgenommen find. Wer hilft uns, dieſen Männern und 
Jünglingen, die für uns ihr Blut vergoſſen haben, und den andern 
tranken in Belhel eine Weihnachtsfrende bereiten? Alles nehmen wir 
dankbar an, ob man uns Kleidungsſtücke ſchenken will, oder Zigarren, 


’ 2 Bilder, Bücher für die Großen, Spielſachen für die Kleinen ode: Geld, 
liche Verſchweigung von Einkommen in der Steuererklärung find im der Heeresverpflegung kaufen Wit Schlachtrinder, um das zu kaufen, was Kleine und Große am meiſten erfreut. Je eher 
9 72 des Einkommenſteuergeſetzes mit Strafe bedroht. (Ochſen, Bullen, gute Fleiſchkühe), Schafe und Lämmer es geſchieht, um fo beffer können wir alles unter unſere 30 Lazarekte und 


Gemäß § 71 des Einkommenſteuergeſetzes wird von Mitgliedern in größeren Poſten und erbitten Angebote mit feſter 30 andere Anſtaltshäuſer vertellen. 


einer in Preußen ſteuerpflichtigen Geſellſchaft mit beſchränkter Haf⸗ 
tung derjenige Teil der auf ſie veranlagten Einkommenſteuer nicht 
erhoben, welcher auf Gewinnanteile der Geſellſchaft mit beſchränkter 
Haftung entfällt. Dieſe Vorſchrift findet aber nur auf ſolche Steuer⸗ 
pflichtige Anwendung, welche eine Steuererklärung abgegeben und in 
dieſer den von ihnen empfangenen Geſchäftsgewinn beſonders bezeich⸗ 
net haben. 

Daher müſſen alle Steuerpflichtigen, welche eine Berückſichtigung 
gemäß § 71 a. a. O. erwarten, mögen fie bereits im Vorfahre nach 
einem Einkommen von mehr als 3000 Mark veranlagt geweſen ſein 
oder nicht, binnen der oben bezeichneten Friſt eine die nähere Be⸗ 
zeichnung des empfangenen Geſchäftsgewinns aus der Geſellſchaft mit 
beſchränkter Haftung enthaltende Steuererklärung einreichen. 

Ein Abdruck dieſer Bekanntmachung und das Formular zu der 
Steuererklärung werden an die Steuerpflichtigen abgeſandt werden. 

Formulare zu Steuererklärungen werden außerdem im Steuer⸗ 
bureau auf Verlangen koſtenlos verabfolgt. 

Die Friſt zur Abgabe der Steuererklärung kann nur ausnahms⸗ 
weiſe auf hinreichend begründeten Antrag verlängert werden, und 
zwar im Intereſſe der rechtzeitigen Fertigſtellung der Veranlagungs⸗ 
arbeiten ſpäteſtens bis zum 16. Februar 1915. 

Um Rückfragen möglichſt zu vermeiden, wird dringend empfohlen, 
die Steuererklärung durch Ausfüllung der Seiten 3 und 4 des Vor⸗ 
drucks zu erläutern. 

In Anbetracht der gegenwärtigen politiſchen Lage und unter 
Berückſichtigung auf die durch die Einberufungen zu den Fahnen nur 
noch ſchwach ausgeſtattete Verwaltung wird um genaue Ausfüllung 
und pünktliche Abgabe doe Steuererklärungen ergebenſt erſucht. 

Alle Eingaben ſind unter Fortlaſſung jeder perſönlichen Bezeich⸗ 
nung, insbeſondere des Namens, lediglich zu adreſſieren: An den 
Vorſitzenden der Einkommenſteuer⸗Veranlagungskommiſſion für den 
Stadtkreis Thorn, Poſtamt 1. 

Thorn den 10. Dezember 1914. 


f Der Vorſttende 
der Einkommenſteuer⸗Veranlagungs⸗Aommifſion 
für den Stadtkreis Thorn. 


In Vertretung: 
Stachowitz. 


Bekanntmachung! 
An unſere Mitbürger! 


In gegenwärtiger Zeit iſt die tunlichſte Verſtärkung des 


Goldbeſtandes der Reichsbank von außerordentlicher, wirtſchaft⸗ G 


licher und politiſcher Bedeutung! 

Es iſt daher dringend geboten, daß alles im Privatbeſitz 
und im Verkehr befindliche Goldgeld an die Reichsbank ge⸗ 
gen Umwechſelung in Banknoten abgeführt wird. 

Unſere Mitbürger bitten wir daher, im vaterländiſchen 
Intereſſe alles in ihrem B.ſitze befindliche Goldgeld an die 
Reichsbank einzutauſchen. N 

Die Stadtſparkaſſe wie ſämtliche ſtädtiſche Kaſſen ſind 
bereit, Goldgeld gegen Papiergeld zwecks weiterer Abführung an 
die Reichsbank einzutauſchen. f 

Für den privaten Beſitz und Verkehr hat Papiergeld genau 
denſelben Wert wie Goldgeld. 

Thorn den 12. Dezember 1914. 


Der Magiſtrat. 
Stadtbücherei. Bekanntmachung. 


Die Stadtbücherei und das Leſe⸗ 


zimmer find von heute ab wie früher 


geöffnet. 

Bücherausgabe: Sonntag von 
5 bis 7 Uhr nachmittags, Montag 
von 12 bis 1½ Uhr vormittags, au 
den übrigen Werktagen von 12 bis 
1½ Uhr vormittags und von 6 bis 
7½ Uhr abends. 

Leſezimmer: Sountag von 5 
bis 7 Uhr nachmittags, Montag von 
11 bis 1 Uhr vormittags, au den 


übrigen Werktagen von 11 bis 1 Uhr 


vormittags und von 4½ bis 9 Uhr 
abends. 
Thorn den 2. November 1914. 


Der Magiſtrat. 


Bin unter 


Nr. 1038 


an das Fernſprechnetz augeſchloſſen. 
J. Pawlikowski, Generalver⸗ 
tretung der Berliner Bockbierbrauerei 


An den bevorſtehenden beiden Weih⸗ 
nachtsfeiertagen wird in ſämtlichen 
Kirchen hier nach dem Vor⸗ und Nach⸗ 
mittags⸗Gottesdieuſte die bisher üb⸗ 
liche Kollekte für das ſtädtiſche Waiſen⸗ 
haus abgehalten werden. 


Wir bringen dies mit dem Bemerken ÜE _ 
zur öffentlichen Keuntnis, daß an jeder E 


Kirchentür Waiſenhauszöglinge mit 


Almoſenbüchſen zum Empfang der 


Gaben bereit ſtehen werden. 
Thorn den 5. Dezember 1914. 
Der Magiſtrat, 
Waiſenhaus⸗Deputation. 


Weſpnachtsbäume 


billig zu haben Brückenſtraße 14, Hof, 


Waldſtr. 35 und Lindenſtr. 21. 


Dung 


von mehreren Pferden zu haben. 


J. Kalitzki, Brückenſtraße 14 


\ 


Preisforderung ab Verladeſtation. 
Laudwielſchaftskammer für die Provinz 
Weſtpreußen, Danzig. 


Ohne Preiserhöhung! 


d 3, 4, 5 und 6 Ml. per 1 Pfd. 


in Packungen /, ½, ¼ Pfund, ſowie 


garantiert besten, reinen 


holländiſchen Cacao 


in Packungen zu /, a Ur; Pfund offeriert 
Tee⸗Spezial⸗Geſchäft 


Brückenſtr. 28, gegenüber 


S 


dernen Faſſons, ſtets vorrätig. 
das Paar. Gravieren umſonſt. 


Ketten, Armbänden, Kolliers, Broſchen, Ohrringen ze. 


Ferner für unſere braven Krieger: Armbanduhren und 
Taſchenwecker, mit und ohne Leuchtblatt, in verſch. Preislagen. 


Louis Joseph, Uhtmachermeiſter, 
Seglerſtraße 28. 


» 
® 
8 
® Größtes Lager in gold. u. ſilb. Taſchenuhren, gold. 
® 
8 
& 
605 


Zur 


ür Truppenteile 
offerieren wir: 
Weihnachtsſtollen, 
Blech⸗ u. Napfkuchen, 
Marzipan, 
Tafelſchokoladen, 


alles in reichhaltigſter Auswahl und zu 
billigitien Preiſen. 


Thorner, Brotfabrik, 


. m. b. 9. 


in allen Sorten 
Bi offeriert vr 
nach allen Stationen 


H. Jonas, 

Neiſſe in Schleſien, 5 
Fourage⸗Großhandlung. 
Gegründet 1858. 


Telephon Nr. 57. 


W nen Behind 


Hozakowski, Thorn, 


Hotel „Schwarzer Adler“. 


8669 


Maſſo goldene 
Trau⸗ 
ringe, 


fugenlos (mehrere 
Patente mit Gold⸗ 
ſtempel 333, 585, 
750 und 900 (Du⸗ 
katengold) in mo⸗ 
Preiſe von 12 bis 65 Mk. 


sea 


* 
x 727 
70 


offerieren wir: 
Rand marzipan, 
Teekonfekt, 
Marzipankartoffeln, 
Tannenbaumbehang, 
Keks, 
Tafelſchokoladen 


in reichhaltiger Auswahl. 
Thorner „Aratfabril, 


5 1 
a 1 


9 eriere zum Feſte: 
5 Fulmbacher, 


Sandlerbräu, 


Praunsberger dunkel, 
Praunsberger Pöhmiſch, 
Maunsberger Pilsner, 


in Gebinden, Flaſchen und Syphons. 
Max Krüger, 


Biergroßhandlung, 
Seglerſtraße 15, (Viltoria-Hotel). 


een Arauenhant fa 


annoch, Brückenſtraße 29. 


SSS 


Mit herzlichem Weihnachtsgruß an alte und neue Freunde von Bethel 


F. V. Bodelschwingh, Paſtor. 


Bethel bei Bielefeld, im November 1914. 


Wir vergüten für Depoſiten⸗ 
gelder: 

mit tägücher Kündigung 2 % 0% 

„ mbnatlichee „ 4 , 

3 77 m 4 ah 


Oftbank für Handel 


und Gewerbe. 
Zweigniederlaſſung Thorn. 


Brückenſtraße 23. U Fernruf 126. 


1 


2 


3% Landw. Lehr⸗ 
Muunſchweig auſtalt und 
Lehrmolkerei 

D. zeitgem. Ausbildung gute Gtellg., als 

Verwalter, Rechnungsführer, 


Nolkereibeamter. Proſp. koſtenlos 
durch den Direktor J. Krause. 


N Pr 

Echt filberne Ohrringe, 5 

0 Paar 50 Pfennig, 

echt ſilberne Gürtel nadeln, N 

9 — Siſick von 1 Mark an, 
echt ſilberne Halskettchen, 

Stück von 1 Mark an, 


echt ſilberne Anhänger, ; 
a) Stück von „25 Mark an. 
Alle andern Gold⸗ und Silber⸗ 
waren ebenfalls ſehr billig nur 
5 im Totalausverkauf to} 
F. Steiieibaner, Breiteſtr. 46, 
1 (Treppe (an altſtädt. Markl). 


n N 
extrafeiner Machfandel No. 00 
„Edel-Likör“. 
Eingetragen am Institut für.Gärungs- 
ewerbe zu Berlin, sowie alle andefen 
orten Stobbe's Machandel, Liköre 
und Branntweins. 


niger Fabrikant des echten 
I iegenhöfer Machandels 


Heinr. Stobbe, Tiegenhof 


fe Destillation. Machandel«, 
rein: und Likör - Fabrik. 
Gegründet anno 1776. 
Originalflasche und Originalgläser 
5 geschützt. Preisliste und Ver 
dberinnungen gratis und fran 
Vertreter für Thorn: 
Walter Güte. Altſt. Markt 20 


WITZ ji — 


RUE AN 
5 id nach Lebensderſ Abſchl. 55, 
2 Förster, Berlin 35, Pallasſtr. 14. 


Gut erhaltener 


Arbeitswagen, 
20% billig zu huben. 
; Graudenzerſtraße 125. 


öhliertes Zimmer, : 


ungeniert, per ſofort geſucht. 
Angebote unter J. 384 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


ieee 


Woh uungsangchole 


Wi Die bisher von Herrn Landgerichtsrat 
2 Stich innegehabte 


2 Pferde 


ſtehen zum Verkauf bei 
J. Simon, Altſtädt. Markt 15. 


Ein leichtes, flottes 


Wagenpferd 
verkauft preiswert 
Thorn⸗Mocker, Waldauerſtraße 7. 
Zu beſichtigen nachmittags. 


Deutſche Dogge 


ſteht zum Verkauf. Zn erfragen bei 
f Herrn Dr. W. Merzfeld. 
Thorn⸗Mocter, Lindenſtraße 44. 


Neue Mandoline 


mit Schule für den Selbſtunterricht billig 
zu verkaufen. Bäckerſtraße 43, 2, links. 


urtoffeln 


zu verkaufen. Lindenſtraße 45a. 


hochherrſchaftl. Wohnung 


Brombergerſtraße 37, 
beſtehend aus 6 Zimmern und reichlichem 
Zubehör, ift fofort anderweitig zu ver⸗ 
mieten. Auskunft erteilt 
M. Rosenfeld. Speditionsgeſchäft, 

Breiter, Ecke Schlllerſtra ße. 


2 7 U 
3⸗ Zimmerwohnung 
mit Zentralheizung, Loggia, Balkon und 
Bad iſt wegen Fortzugs preiswert vom 
1. 1. 15 zu vermieten. 
Mellienſtraße 62, 1, links. 


% 6); 

1 öder 2⸗Zimmerwohnung 
mit Küche, von jogleich oder 1. Januar 
zu vermieten, auch möbliert. 

Unger, Tluru⸗Mocker, 
Lindenſtraße 1. 


2 gut möblierte Zimmer 
ſofort zu vermieten. 2 


N 


Eduard Knbuert. — 
Gut möbl. Zimmer, 


vom 1. 1. zu vermieten, even 35 
früher. Breiteſtraße 3% © 


Nr. 298. 


Fremdwörter. 
Von E. Franken⸗Berlin. 
(Nachdruck verboten.) 

Der große Krieg, der unter der Fahne des 
Deutſchtums nicht blos gegen die fremden Völker 
ausgefochten wird, ſondern auch gegen den Einfluß, 
den die flawiſche Literatur, die franzöſiſche Mode 
und die engliſche Lebensweiſe auf unſer perſönliches 
und geiſtiges Leben ausgeübt haben, hat bereits 
im deutſchen Volke einen lebhaften Widerwillen 
gegen Fremdwörter, mit denen unſere Sprache 
durchſetzt iſt, gezeitigt. Die Ladenſchilder, auf denen 
„Robes et Modes“, „Marchand-Tailleur“, „Cor- 
setière“ und taufend andere ausländiſche Bezeich⸗ 
nungen locken ſollten, ſind deutſch geworden. Der 
Herrenſchneider und die Miedernäherin ſchämen 
ſich ihres gut deutſchen Gewerbes ebenſowenig, wie 
das elegante Krawattengeſchäft ſich ſcheut, ſtatt 
„Zum Prince of Wales“ „Zum Kronprinzen“ zu 
firmieren. Wenn man ſogar ſchon daran denkt, 
altehrwürdige Straßennamen, wie in Berlin die 
Chauſſeeſtraße und den Belle⸗Alliance⸗Platz umzu⸗ 
taufen, ſo iſt zu fürchten, daß der Wunſch zu ver⸗ 
deutſchen übertrieben wird. Es iſt ſchlechterdings 
unmöglich, alle Fremdwörter auszuſchalten. Das 
wiſſen gerade die am beſten, deren eifrigem und 
erfolgreichem Beſtreben unſere Mutterſprache die 
Säuberung und Klärung am meiſten zu verdanken 
hat: die Germaniſten und Sprachforſcher. 

Jede Sprache iſt ein allmählich gewordenes 
Kunſtwerk; ſie folgt ſchmiegſam allen Kulturbe⸗ 
wegungen eines Volkstums. Das ganze Volk ar⸗ 
beitet unabläſſig an ſeiner Sprache, und ſo lange 
Entwicklung andauert, wird eine Sprache nicht zur 
Ruhe kommen. Das iſt auch die Hauptunter⸗ 
ſcheidung zwiſchen lebender und toter 
Sprache. 

Solange nun Menſchen verſchiedener „Zunge“ 
in Berührung treten, vollzieht ſich unter dem Be⸗ 
ſtreben der Verſtändigung ein Austauſch von 
Sprachfloskeln. Man braucht nur an das Franzö⸗ 
ſiſch⸗Deutſch im Elſaß zu denken, oder an ſo viele 
ſlawiſche Namen und Bezeichnungen in unſern öſt⸗ 
lichen Bezirken. Es iſt wie das Brackwaſſer an 
den Mündungen der Flüſſe ins Meer; Süßwaſſer 
und Salzwaſſer quirlen unabläſſig durcheinander, 
genau wie die Elemente zweier benachbarter Dia⸗ 
lekte oder gar Idiome. . 

Nun halten aber gerade die Sprachforſcher 
unſere geographiſche Lage, mitten zwiſchen 
fremdſprachlichen Nationen, vom linguiſti⸗ 
ſchen Standpunkt aus, für ganz vorzüglich. Zu 
allen Zeiten ergab ſich ein Austauſch und Wettbe⸗ 
werb an materiellen Erzeugniſſen und 
geiſtigen Leiſtungen. Schmiegſam und bieg⸗ 
ſam mußte unſere Sprache dabei werden, freilich 
aber auch ſich reichlich mit fremden Floskeln durch⸗ 
ſetzen. 

Nun kommt es aber darauf an, wie eine 
Sprache die Fremdwörter verarbeitet, ſie 
dem eigenen Idiom zueigen macht. Wie könnte 
ſonſt die franzöſiſche Sprache beſtehen, die zum 
größten Teil aus der lateiniſchen hervorgewachſen 
iſt. Wie erſt die engliſche, die durchaus eine Miſch⸗ 
ſprache iſt, und aus der der Laie, der Ungelehrte, 


Thorner Kriegsplauderei. 


XII. 

Die traurige Kunde von dem Antergange der 
vier Auslandskreuzer bei den Falklandsinſeln hat 
das deutſche Volk mit würdiger Faſſung entgegen⸗ 
genommen. Wie einſt bei Thermopyla gebührt der 
Nuhm der Unſterblichkeit nicht dem Sieger, ſondern 
den Beſiegben, die ſich bis zum letzten Atemzuge 
gegen die übermacht wehrten. Die „Wiener Allge⸗ 
meine Zeitung“ ſagt nicht mit Unrecht: „So paradox 
es klingen mag, die Seeſchlacht bei den Falklands⸗ 
inſeln hat dem ſchwankenden Renommee Groß⸗ 
britanniens den letzten Streich zugefügt; denn nun 
iſt dargetan, daß auch die engliſche Flotte, nicht 
anders als die engliſche Armee und Diplomatie, 
unfähig iſt, aus eigener Kraft und mit eigenen 
Mitteln einen ehrlichen Waffengang auszutragen.“ 
In der Tat hatte ſich das ſtolze Albion, um fünf 
kleine deulſche Kreuzer anzugreifen, der japaniſchen, 
ruſſiſchen und franzöſiſchen Hilfe bedienen müſſen. 
Das deutſche Volk wird feine Helden, die nun auf 
dem Grunde des Meeres ſchlummern, nicht vergeſſen. 

Nach den letzten Nachrichten iſt im Oſten die 
Entſcheidung gefallen. Die ruſſiſche Rieſen⸗Armee, 
die unter den wuchtigen Schlägen Hindenburgs 
langſam zerbröckelte, befindet ſich im vollen Rückzug. 
Ein rechtzeitiger Rückzug auf Warſchau dürfte wohl 
ausgeſchloſſen ſein. Wird die Haupimaffe dann auf 
die einzige Linie Iwangorod zurückgedrängt, fo 
könnten ſich Konſequenzen ergeben, die die Kata⸗ 
ſtrophe von Gilgenburg⸗Ortelsburg in den Schatten 
ſtellen. Daß damit in Paris und London gerechnet 


Chorn, Sonntag den 20. Dezember 1014. 


die lateiniſchen und die germaniſchen (normänniſch, durch die Spuren ihrer Gaunerſprache, des ſoge⸗ 
keltiſch, ariſch) Beſtandteile in den meifteh Fällen nannten Rotwelſch, wie fie zeitlich in den ver⸗ 
leicht auseinanderwirren kann. ſchiedenen Volksdichtungen auftauchen, in Angarn, 

Viele Fremdwörter kennen wir aus unſerer Spanien und bei den Slawen. Ebenſo konnte man 
eigenen Sprache nicht mehr als ſolche heraus. den Wanderzug der Goten nach Weſten und Nor⸗ 
Wein, Korb, Tiſch, Grotte, Sorte und den verfolgen, der Kelten und Normannen. 
unzählige andere ſind aus dem Latein gut In jeder Sprache finden ſich die Spuren ſolcher, 
deutſch geworden, die Sprache hat ſie „amalga⸗ durch ſchweifende Stämme eingeſenkten Sprach⸗ 
miert“. Ohne dieſen Vorgang würde uns das Ver⸗ ſchößlinge. 
ſtändigungsmittel für ganze Stoffgebiete fehlen, Nun ſind die Völker ſeßhaft geworden, aber ihre 
und unſere Sprache zuſammenpraſſeln, wie ein Gedanken durchſtrömen als Gemeingut die Welt; 
Ziegelbau ohne Kalk und Mörtel. und mit den neuen Gedanken die fremden Wörter. 

Profeſſor Friedrich Kluge⸗Freiburg i. Br. ſtellt Bald beſticht uns der Klangreiz, bald die kecke Ab⸗ 
den Satz auf, daß alle Fremdwörter, die dem ſonderlichkeit des Ausdrucks, wie uns z. B. Eng⸗ 
deutſchen Sprachcharakter widerſtreben, kurze land, das Land des Sports, mit einer Fülle 
lebig ſeien. Unausrottbar aber jene, die ſichſportlicher Ausdrücke überflutet hat, die bis 
lautlich und begrifflich in unfern Sprachbau ein⸗ | jest bei uns fröhlich gediehen, aber nach dem Krieg 
fügen. Stehen nun Wörter wie Ideal Mytho⸗ endlich auch verdeutſcht werden dürften. Und wenn 
logie, Philoſophie u. a. eiſern feſt, ſo ſind wir einen dummdreiſten, anmaßenden Empor⸗ 
das eben weite Begriffe, die eine Vielheit von Vor⸗ kömmling bezeichnen wollen, dann nennen wir ihn 
ſtellungen umfaſſen. Man kann z. B. Kolonie [snob oder franzöſiſch parvenu — wir müßten 
mit Nieder laſſung verdeutſchen. Aber Kolo⸗ denn das gut bajuwariſche Protz oder noch beſſer 
nie iſt Gemeingut aller koloniſierenden Nationen, Kn allprotz vorziehen. 
hat alſo den Vorzug der Gemeinverſtändlichkeit, 
begreift zudem die politiſchen und Handels⸗ 
intereſſen in ſich, hat zudem einen Gemütswert 
durch den Zuſammenhang der Kolonie mit dem 
Mutterlande; Gegenwart und Zukunft klingen in 
der Kolonie zuſammen. 5 

Im 17. Jahrhundert war unſere Mutterſprache 
am übelſten dran. Gelehrte und Beamte bedien⸗ 
ten ſich des Latein. Die „Geſellſchaft“ ſprach fran⸗ 


Die Lyrik ruft Muſen und Grazien an, 
läßt den Zephir ſäuſeln und Fontänen 
ſteigen; aber doch mehr in den ſüßlichen Zeiten, wo 
ſie ſich in verliebt⸗ſchäferlichen Bildern gefiel. 
Unſere heutigen Dichter arbeiten in unſerer deut⸗ 
ſchen Sprache wie ein ganz großer Muſiker auf 
ſeinem Inſtrument, mit bisher faſt unerhörter 
Feinheit und verinnerlichter Kraft. Goethe und 
7275 i a Schiller find in ihren Werken ſparſam mit Fremd⸗ 
zöſiſch — und deutſch redeten eigentlich nur Klein⸗ wörtern Im Privatleben und in ihren Briefen 
VCC greifen fie unbedenklich zum bequemen und bezeich- 


dem Tilſiter Frieden das nationale Bewußtſein x 
5 5 a f nenden Ausdruck. Schiller beſtellt das Tuch für 
wieder erſtarkte, traten tüchtige Männer und ganze ſeinen Hochzeitsfrack bei ſeiner alten Freundin 


Vereinigungen für die Sprachreinigung ein. um . 1 8 2 
1700 ſagte man endlich ſtatt Saekulum Jahr⸗ 1 . F BEE RE 
IE & (Schornſteinfeger), alſo ſchwarz, vier Carolin 
hundert; aber ganze hundert Jahre mußten noch ; 
Vergehen, bis nee a des Jahr die Elle und brauchen Sie Repreſſalien, 
t 4 Jager liebſte Kunzin, wenn Sie Poſamenten brau⸗ 
auſend fand. 
1 5 0 „ſchen und etwa Schmalz oder Butter, jo will ich's 
Einer der intereſſanteſten Sprachreiniger iſt beſorgen.“ (Schillers Jugendbriefe, Inſel⸗Verlag.) 
wohl Joachim Heinrich Campe, mehrjähriger Er⸗ ; 2 } 
zieher der Brüder Humboldt und Verfaſſer, außer“ Wilhelm und Jakob Grimm, die großen Sprach⸗ 
vieler Jugendſchriften, des unſterblichen Robinſon. gelehrten, find gegen un nützliche Fremdwörter 
Er war ein ſchroffer Nützlichkeitsmenſch, der z. B. heftig eingenommen, und für Verdeutſchungen wie: 
den Entdecker der Kartoffel weit über den Dichter Geſichtspunkt ſtatt point de vue; Ehrenpunkt ſtatt 
der Ilias und Odyſſee ſtellte. Es war aber noch | Point d honneur; Dreibund ſtatt Triple alliance; 
eine ängſtliche Zeit in allem, was an den Vor⸗ Briefwechſel ſtatt Korreſpondenz — und viele ſolche 
rechten der Stände hätte rütteln mögen. Und ſo — wird ein Menſch von Geſchmack nur dankbar 
erwog der Volksfreund Campe aufs peinlichſte, ob ſein. Aber der lebhafte Gedankenaustauſch geiſtig 
man die lächerliche Bezeichnung „d&moiselle“ beweglicher reife wird ſich doi oft mit „Ma⸗ 
für ein deutſches Mädchen abſchaffen dürfe. „Der terien beſchäftigen, die der Fremdwörter nicht ent⸗ 
bürgerlichen Mamſell würde es ebenſo ärgerlich raten können. 
ſein, mit der Handwerkerstochter einerlei Namen Kluges Regeln für die Rechtſchreibung der 
zu führen, als dem adligen Fräulein, ſich mit der Fremdwörter ſind ſehr einfach. Nur die fremd⸗ 
bürgerlichen Mamſell unter einer Benennung be⸗ ländiſch ausgeſprochenen (Fauteuil, Portefeuille, 
griffen zu hören.“ Feuilleton) behalten ihre fremdländiſche Rechts⸗ 
Große Bedeutung hat das Auftreten von Fremd: ſchreibung. Alle germaniſierten Wörter 
wörtern in den verſchiedenen Literaturen der hingegen, wie Möbel, Girlande, Drogerie, Büro 
Völker für einen Zweig der Philologie: für die werden „phonetiſch“, alſo genau nach dem 
vergleichende Sprachforſchung. Mit dieſer verhält⸗ Klanglaut geſchrieben. | 
nismäßig noch jungen Wiſſenſchaft beſtimmte man, 
unter vielem anderen, die Verbreitung der Zigeu⸗ 
ner aus ihrer indiſchen Heimat über den Erdkreis, 


e 
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Kaſchau. 
Eine Erinnerung 0 Alfred Rich. Meyer⸗ 


ilmersdorf. 
2 (Nachdruck verboten.) 


Es war am Tage Peter und Paul dieſes Jah⸗ 
res, als ich von den Bergen der Hohen Tatra her: 
abkam und unter langen ſchwarzen Fahnen durch 
die alten Gaſſen der Hauptſtadt Oberungarns 
ging, die da heißt Kaſſa oder zu deutſch: Kaſchau. 
Am Tage vorher, während unſer Auto kläffend die 
ſteilen Winden des Berges Popova herab von der 
Dobſchauer Eishöhle an lilafarbenen Mehlprimeln 
und Frauenſchuh vorüberraſte, war der Erzherzog⸗ 
Thronfolger dem ſerbiſchen Attentat erlegen. 
Kaſchau, das jetzt das Hauptziel der durch die 
Karpathen eingebrochenen ruſſiſchen Regimenter 
iſt, war ein ſtilles, großes Haus der Trauer, und 
nahm auch mein Herz in ſeinen dunklen, beklem⸗ 
menden Bann. Jetzt, da dein Name des öfteren 
in den Zeitungen auftaucht, daß die Wälder und 
Wieſen weit um dich herum vielleicht in das Ge⸗ 
biet der großen Kämpfe mit hineingezogen werden 
könnten, ſtehen die beiden kurzen Tage voll ſelt⸗ 
ſamer Schwüle, die ich einmal zwiſchen deiner lich⸗ 
ten Gothik, zwiſchen deinem polniſchen Barock⸗ und 
Biedermeierſtil einſam verleben durfte, wieder 
zitternd lebendig vor meiner Seele. Und aus ihnen 
ſteigt immer und immer wieder der heißeſte 
Wunſch, daß das Getrappel der kleinen, ſtruppigen 
Koſakenpferde, das blitzende Zuſammenprallen der 
Huſarenſäbel recht fern der Lieblichkeit deines 


Cſermely⸗Tales und dem Geyſir von Rankfüred 


bleiben möge. 

Wieder ſtehe ich vor dem Ehrendenkmal des 
Mannes Honved, deſſen Namen deine blauen Hu⸗ 
ſaren tragen. Und ich wende mich hinüber zum 
Dom, zu der Eliſabethkirche, der ſchönſten, reinſten 
Gothik, die man in ganz Ungarn finden kann, die 
1374 Frankreichs Baumeiſter Villard d'Honnecourt 
begann, deren fünfſchiffige, kreuzförmige Baſilika 
aber erſt zwei Jahrhunderte ſpäter vollendet wurde. 
Und ich ſtehe wieder in Andacht vor deinem vier⸗ 
fach geflügelten Hochaltar und ſeinen 48 altdeut⸗ 
ſchen Bildern, ſteige fröſtelnd hinab in die Gruft 
zu den irdiſchen Uberreſten Franz Rakoczys II. und 
zu denen ſeines Sohnes und ſeiner Mutter, und 


wieder hinauf zu dem Wunder des Tabernakels. 


Aus der aufdämmernden Myſtik einer kleinen 
Seitenkapelle werden die Umriſſe einer knienden, 
inbrünſtig betenden Slowakenfrau gegenſtänd⸗ 
lich. Ihre harten Finger greifen krampfhaft nach 
den ſchwarzen Perlen des Roſenkranzes, ihre wel⸗ 
kenden Lippen bewegen ſich wortlos, und die plat⸗ 
ten Sohlen ihrer nackten Füße zeigen tiefe Rillen 
und Runen, die von ſteiniger Qual und Mühſal 
ihres Lebensweges ſprechen. Oben über dem Por⸗ 
tal aber lächelt Maria, die Gottesmutter, die ganze 
ſtumme Süße ihres ewigen Troſtes auch für den 
tiefen Schmerz dieſes unvergeßlichen Tages. Juni⸗ 
ſonne läßt da alle prächtigen, bunten Glasmale⸗ 
reien neben der doppelten ſteinernen Wendeltreppe 
glühender aufleuchten, hebt das ſchlanke Streben 
des Sakramentshäuschens und das zierliche Maſt⸗ 


werk der Säulen, und — zitterteſt du da nicht 


plötzlich, liebe Seele? — ſchlägt jäh um mich den 
warmen Purpur Blut, das rote, verrieſelnde Leben 


nur ſchwer ringt ſich das Wort „Weihnachts⸗ für die Unſrigen daheim. Groß und gaſtlich decke 
ſtimmung'“ aus der Feder. Und man könnte da wohl ihn, wer es vermag, für alle, die in Not und 
die Frage aufwerfen, ob es eine ſolche im Jahre Kampf ſtehen draußen in Feindesland und hier im 
1914 überhaupt geben könne. Können wir in dieſem Vaterland!“ . 

Jahre überhaupt das Feſt der Liebe in der alten Dies dürfte wohl auch die Auffaffung in den 
Weiſe feiern? Aus dieſem Gefühle heraus hat wohl Mauern unſerer Stadt fein. Zwar will es uns 
eine große Berliner Zeitung an eine Reihe hervor: ſcheinen, als ob die immer grünen Sendboten aus 
ragender Perſönlichkeiten ſich mit der Frage ger den deutſchen Wäldern ſich auf dem Markte etwas 
wandt: „Wie ſollen wir diesmal Weihnach zen ſpärlicher zeigen als ſonſt. Es wird daher auch 
feiern? Einige der Antworten find der Zeit ent- vielfach über recht hohe Preiſe geklagt. Betrachtet 
ſprechend auf einen kriegeriſchen Ton geſtimmt. So man aber das Geſamtbild des vorweihnachtlichen 
gebraucht der Polizeipräſident von Jagow in Ber⸗ Lebens und Treibens, ſo kann man wohl ſagen, daß 
lin das vom Prinzen Friedrich Karl, den Bezwinger es an äußerlichen Anregungen zur althergebrachten 
rat? Metz, geprägte Wort: „Laſſet eure Herzen weihnachtlichen Stimmung nicht fehlt. Buntfarbig 
ie zu Gül und eure Fäuſte auf den Feind!“ locken auch diesmal allerlei Gaben in kunſtvollen 
120 Generalfeldmarſchall Freiherr von der Goltz Aufſtellungen zum bewundernden Beſchauer. Nicht 
hat auf gene Frage die Antwort gegeben: „Am |felten haben die Angebote einen kriegeriſchen Ein⸗ 
beſten vorn ut Schützengraben und unter tüchtigem ſchlag. Häufig leſen wir ſogar das Plakat: „Für 
Kugelregen. Gewiß ſchöne Worte für tapfere unſere Feldgrauen“. Dieſe Feldgrauen tragen auch 
Krieger, aber auch nur für ſolche. Die meiſten der das ihrige dazu bei, den Weihnachtsverkehr zu ver⸗ 
Gefragten berückſichtigen in ihren Antworten vor größern. Thorn iſt ja die Stadt der Honigkuchen. 
allem die Daheimgebliebenen. And da zeigt ſich Wen nun das Geſchick des Krieges nach der 
eine merkwürdige übereinſtimmung. Was die Weichſelſtadt verſchlagen, der verſäumt nicht, feine 
meiſten des längeren ausführen, drückt der Ober⸗ Lieben daheim mit dem berühmten Thorner Gebäck 
bürgermeiſter Wermuth treffend in folgenden kurzen zu erfreuen. Bei der Paketannahme herrſcht darum 
Worten aus: „Das Weihnachtsfeſt feierlich zu be⸗ mitunter ein ganz gewaltiger Andrang. Alſo der 
gehen, iſt deuifhen Weſens, iſt innerſter Herzens⸗ Boden für eine würdige Weihnachtsfeier iſt gegeben. 
drang; und ſo bleibt es Pflicht auch in ſchwerer Es liegt an uns, dem Feſte zu geben, was ihm ge 
Zeit. Auf die Frage, wie das Feſt in dieſem bührt. Es gilt, in die durch den Krieg geſchaffene 
Jahre zu feiern iſt, wird das deutſche Volk einmütig Umwelt mit ihren tiefen ſeeliſchen Erregungen, 
antworten: Stiller, innerlicher denn je, um die ihrem bitteren Herzeleid, ihrer bangen Sorge einer⸗ 
uralte Weihnachtsbotſchaft recht zu vernehmen, die ſeits und dem Gefühle vaterländiſchen Stolzes über 
diesmal wie aus weiten Fernen ihre Verheißung das unbeſchreiblich Große, das uns zu erleben be⸗ 


wenigſten getrübt erſcheint. Weihnachten iſt das 
Feſt der Kinder, und die deutſchen Kinder ſollen um 
ihre Feier nicht kommen. Sie wiſſen es ſehr gut, 
daß es diesmal bei ihnen ſparſamer hergeht als 
ſonſt. Knecht Ruprecht hat Auslandsdienſt. Aber 
wo gibt es deutſche Knaben und Mädchen, die das 
nicht als ſelbſtverſtändlich hinnehmen, die ſich nicht 
viel mehr freuten über das, was andere erhalten, 
als über die eigenen Geſchenke! Welchem deutſchen 
Knaben würde ein Biſſen ſchmecken, wenn er wüßte, 
ſein Vater oder ſein großer Bruder müſſe im Felde 
einer Weihnachtsgabe entbehren! Doch auch für 
fremde Krieger ſenden ſie gern, denn mit allen, die 
hinausgezogen ſind, fühlen ſie ſich verwandt. Hat 
ſonſt der kindliche Egoismus für die Weisheit: 
„Geben iſt ſeliger als Nehmen“ wenig Verſtändnis, 
beute iſt es anders; heute iſt die einzige Sorge des 
deutſchen Kindes, ob feine Gabe auch richtig ans 
5 und den Kämpfern Freude machen wird. 
| 


Nicht jo leicht kommen die Gedanken der Großen 
über die Schwere der Stunde hinweg. In tauſenden 
von Familien wird der Weihnachtsbaum, obwohl er 
nicht weniger Lichter trägt als ſonſt, einen trüben 
Schein ausſtrahlen. Daß die Weihnachtsfreude jede 
ſchwermutsvolle Stimmung ausſchaltet, kann nicht 
verlangt werden. Iſt doch ſchon der Gedanke nieder⸗ 
drückend, daß taufende von trauernden, mit ſchweren 
Lebensſorgen kämpfende Herzen durch das eiſerne 
Geſchick gezwungen werden, ſich des Gedankens an 
„fröhliche Weihnachten“ zu entſchlagen. Alle Volks⸗ 
genoſſen nehmen teil an dem Leid, das die vielen 
Familien durch die Verluſte draußen unmittelbar 
getroffen hat. Aber umſo ſtärker tritt deshalb auch 


wird beweiſt die peſſimiſtiſche Stimmung, die dort zu uns klingen läßt: „Friede auf Erden, Erlöſung ſchieden war, andererſeits aus dieſer ganz anders das Gebot der dienenden und erfreuenden Liebe in 


den früheren Siegestaumel abgelöſt hat. 
Die Christbäume auf dem Neuſtädtiſchen Markte 
weiſen auf das bevorſtehende Weihnachtsfeſt. Aber 


aus der Welt der Falſchheit, des Haſſes und des gearteten Gedankenwelt recht viel hineinzutragen. 
Neides! Den Gabentiſch aber wollen wir an Das find wir zunächſt den Kindern ſchuldig. Hier 
|diefem Feſte der Liebe dechen wie immer. Kleiner ift eine Stelle, wo das ſchöne Weihnachtsbild am 


den Vordergrund. Dieſe Liebe, die den andern zu 
erfteuen ſucht, iſt ja die koſtbare Perle, die von der 
Weinachts⸗Idee eingefaßt iſt. Dieſe Liebe ruft heute 


ö 


} 
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von Serajewo her, jenes andere, aus tauſend und 


der bsligen Dreifaltigkeit? Den Sinn dieſer 
Schauer aber ſollten mir erſt die Ereigniſſe der 
nächſten Wochen geben können. 

Nachmiittags gingen viele Soldaten Arm in 
Arm mit ihren ſauber gezopften Mädchen die 
weißen Straßen herunter, dämpften ihr ſonſt ſo 
helles Lachen unter dem ſchwarzen Wogen der lan⸗ 
gen, langen Fahnen, wandelten an der Militär⸗ 
und Ackerbauſchule, an dem oberungariſchen Mu⸗ 
ſeum, an dem Leutſchauer Haus vorüber nach der 
Sommerfriſche Banko in den großen Wald, ſahen 
unten im Tale ihre ſchöne, glitzernde Stadt und 
hinten weit und weiter der Berge Kaſchau—Epe⸗ 
ries—Tokajer—Trachytzug, und niemand wußte 
von der Kugel, die bleiern ihm ſchon vom Schickſal 
beſtimmt war. Für die Künſtler eines kleinen 
Kabaretts, zerſprengte Armſeligkeiten aus Buda⸗ 
peſt, kam noch die andere Trauer hinzu, daß fie 
ihre ſeit zwei Tagen pomphaft angekündigten Vor⸗ 
ſtellungen nicht abhalten durften und bald den letz⸗ 
ten Gulden für Brot und Bett ausgeben würden. 
Bei den Mädchen der Varſancutca ließ kein Zigeu⸗ 
ner mehr das Cymbal aufklingen, die Geige auf⸗ 
fiedeln; und keines Weines Korken flog knallend 
hoch. Das Cafe Andraſſy war fait leer von Men⸗ 
ſchen. Und nur ein kleiner Kinematograph an der 
Grenze der Vorſtadt, dort, wo die kleinen Läden 
und Kneipen der galiziſchen Juden ſind, rief mit 
grellen Lichtern 
Räuberfilms. 

Abends kam ein ſchweres Gewitter. Aber die 
Schwüle des Tages wich nicht. Der Morgen wurde 
noch heißer. Als ich von den Münzen, Tieren, 
Büchern, Bildern und Altertümern des Muſeums 
kam, ſtand am Gemäuer eine junge Zigeunerin, 
ein rotes Tuch um die ſanft gebogenen Schultern, 
große ſilberne Ringe in den Ohren, und zog ſich 
ein Paar ganz neue, ganz gelbe, ganz blanke, ganz 
hohe Stiefel an, die ſich leuchtend von dem viel 
dunkleren Braun ihrer ſchön gedrechſelten Waden 


zur Schau eines indianiſchen 


abhoben. Und ſie lachte mich jo froh über ihr Glück 


an und ſprach einige Worte, die ich nicht verſtand, 
deren ſingender Klang mir aber eben wieder ganz 
deutlich in den Ohren iſt, während ich dieſe Zeilen 
niederſchreibe. Abends, nachdem ich viele Stunden 
in den großen Wäldern des Cjermely-Tales herum⸗ 
geirrt war und mir ein beträchtliches Stück knuſpri⸗ 
gen Spanferkels mit viel Salat einverleibt hatte, 
ſtieg ich dann in den Schnellzug nach Oderberg, 
fuhr langſam die felsgeſprengte Bahn durch das 
enge Hernad⸗Tal, vorüber an den wunderlichen 
Feuern der Schmöllnitzer Silber⸗ und Kupfergruben, 
an den lohenderen der alten Bergſtadt Krompach 
hinein in das kältere Tal der Popper. Längſt war 
es Nacht, da der Zug in Poprad⸗Felka einlief — 
die ſchneeigen Gipfel der Hohen Tatra, auf denen 
ich dem blaueſten Himmel ſo nahe geweſen war, 
wie ſelten einmal vorher, waren ganz in dichtes 
Dunkel zuſammengeſchrumpft, in ein Dunkel, das 
fo viel Böſes und Furchtbares ins Licht des Som⸗ 
mers heben ſollte. 

Kaſchau, liebe, alte Stadt, die wilden Schrecken 
des Krieges möchten ſehr weit entfernt bleiben von 
deinem Frieden, deiner Vergangenheit und deiner 
Zukunft! 


Feinde. 
Eine vorweihnachtliche Epiſode von Anna Lahr⸗ 
Hannover. 


g 8 — (Nachdruck ne boten.) 
Hans warf ſeine Schulbücher auf den Tiſch, daß 
es knallte. So, nun hatte man erſt einmal wieder 
Ruhe vor ihnen. Das war doch immer das ſchönſte 
an den Ferien, dieſer erſte Tag, an dem man die 
ganze herrliche Zeit der Freiheit noch unange⸗ 
brochen vor ſich hatte. Weihnachtsferien! 


— —— — 


Ein Pfiff von der Straße herauf zerriß ſeine 
Gedanken. 

Er eilte ans Fenſter und ſtieß einen Flügel auf. 
Richtig, da ſtand Kurt Weiſer draußen am Vor⸗ 


Er reckte ſich. 


ſtricken. Sie, die ſonſt eine wilde Hummel geweſen 
war, konnte nun Stunde um Stunde bei der Arbeit 
ſitzen. Er kannte ſeine Schweſter nicht wieder. Und 
was alles unter ihren Händen fertig wurde! 
Wäſche für die Verwundeten, warmes Zeug für die 
Soldaten. Ja, Tilla hatte faſt ebenſogut ihren 
Anteil am Kriege, wie Reinhard, der in Frank⸗ 
reich im Schützengraben lag. Nur er, Hans, hatte 
keinen Teil daran. Ganz überflüſſig war er. Denn 
daß er ſich ein paar Groſchen vom Taſchengeld ab⸗ 
geſpart hatte, um den Feldpoſtpaketen der anderen 
ein paar Zigarren mit beizulegen, das rechnete doch 
nicht, das konnte doch unmöglich der einzige Aus⸗ 
druck für alles das ſein, was damals in jenen 
großen Auguſttagen ſo hinreißend über ihn gekom⸗ 
men war. 

Nun kam das Chriſtfeſt, und wieder war er 
überall ganz unnötig. Tilla würde am heiligen 
Abend ins Lazarett gehen und die Kranken be⸗ 
ſuchen. O, ſie verſtand es, ihnen zuzuſprechen! Das 
wußte er, denn er hatte ſie einmal begleitet. Wie 
ſie das nur ſo konnte? Ihm war das nicht ge⸗ 
geben. Er hatte wohl auch Mitleid gefühlt; ein⸗ 
mal, zweimal war es heiß in ihm aufgeſtiegen. 
Aber nicht um die Welt hätte er ſo was Liebes, 
Herzliches zu den Leuten ſagen können, wie Tilla. 
Steif und hölzern hatte er zwiſchen den weißen 
Betten der Leidenden nur jedermann im Wege ge⸗ 
ſtanden. 
gangen. 


Da war er dann nicht wieder hinge⸗ 


gartengitter. 

„Was Neues, Kurt?“ 

Statt der Antwort kam eine Gegenfrage: Sag', 
haſt du Platten in deinem Apparat?“ 

„Platten? O ja. Ich denke, es müſſen noch 
ſechs Stück darin ſein. Aber iſt denn was Beſonde⸗ 
res zu photographieren?“ 

„Mach ſchnell und komm!“ 

Hans dachte nicht einen Augenblick daran, 
weitere Aufklärung zu verlangen, ehe er der kurzen 
Aufforderung nachkam. Haſtig griff er nach ſeiner 
Kamera, rief Tilla durch die Türſpalte ein „Bin 
zum Eſſen wieder da!“ zu, riß im Vorbeigehen Hut 
und Mantel vom Ständer und war auch ſchon auf 
der Straße. 

Kurt war ſchon ein Stück voraufgegangen. 
„Wohin gehen wir?“ erkundigte ſich Hans, als 
ihn eingeholt hatte. 

„Nach der alten Ziegelei.“ 

„Und was wollen wir dort?“ 

„Menſch, weißt du das denn noch nicht? Dort 
ſind doch die Gefangenen!“ 

Hans bekam ganz große Augen: „Gefangene?“ 

„Zweihundert Franzoſen. Sie ſind aus einem 
größeren Lager hierher geſchickt, um das Moorland 
ein bischen in Angriff zu nehmen, damit ſie was 
zu tun haben.“ 

„Darf man denn aber zu ihnen?“ 

„Das wohl kaum. Aber wenn wir nur nahe 
genug kommen, daß wir knipſen können!“ 

Hans ſtrahlte. Kriegsgefangene auf die Platte 
zu bekommen, das war doch noch mal was, das 
wurde einem nicht alle Tage geboten. Er begriff, 
daß Kurt Weiſer ihm etwas Beſonderes zu Ge⸗ 
fallen tat, indem er ihm dieſe Gelegenheit zuerſt 
mitteilte. Vielleicht war ein wenig capiatio bene- 
volentiae dabei; denn Hans war ein firmer Mathe⸗ 
matiker und Kurt Weiſer ein ſpottſchlechter. Aber 
auf ſolchen kleinen Gefälligkeiten beruhte nun ein⸗ 
mal die Freundſchaft. Es gab ſchlechtere Motive 
als dieſe. Der Weg zur alten Ziegelei führte eine 


abertauſend Wunden des ganzen Volkes hervor⸗ Nrrr! klang es aus dem Nebenzimmer. Tillas 
brechende. Kam mir dieſer Augenblick nicht immer Nähmaſchine. Ja ſo 5 

wieder vor der Michaels⸗Kapelle, vor den Kirchen Seine Arme ſanken wieder herab. 

der Dominikaner und der Jeſuiten, vor dem Barock Seit Monaten tat Tilla nichts als nähen und 


2 
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mehr denn je zur Tat auf. Sie mahnt alle, die es 
irgend können, die Weihnachtslichter ſtiller Freude 
zu entzünden, wo ſonſt nur Dunkel herrſchen würde. 
Es möge hier die Antwort des berühmten Dichters 
Rudolf Herzog, der ſeit Beginn des Krieges im 
Felde ſteht, auf die Frage: Wie ſollen wir dies⸗ 
mal Weihnachten feiern? ihre Stelle finden: „Als 
der Kaiſer rief, antwortete ihm ein ganzes Bolt 
von Brüdern und Schweſtern: Nun Gott zum Weih⸗ 
nachtsfeſte ruft, ſoll es wieder ein Volk von Brü⸗ 
dern und Schweſtern ſein, die dem Rufe folgen, 
gleich den Kameraden in der Schlacht einander 
helfend, ſtützend, tränkend und ſpeiſend. Im großen 
Deutſchlandsjahre 1914 darf es am Weihnachtstage 
keinen hungernden Volksgenoſſen geben. So ſollt 
ihr die deutſche Weihnacht begehen von Haus 
zu Haus.“ 

Allerdings fehlt es auch nicht an Stimmen, die 
da ſagen: Die Zeit iſt für Geſchenke zu ſchwer; man 
möge das Geld dafür ſparen und für Kriegszwecke 
opfern. Schließlich bann es ja jeder halten, wie er 
will; aber er muß ſeine Meinung nicht allen andern 
aufdrängen wollen. In der ſchönen, harmloſen 
Kindlichkeit der Weihnachtsfreude liegt nichts von 
eitler Genußſucht, die dem Ernſt dieſer Zeit wider⸗ 
ſpricht. Wer in ſeinem Hauſe den Weihnachtsbaum 
entzündet und durch kleine Gaben ein wenig Freude 
ſchafft, vergeht ſich nicht am Geiſte der Zeit. Man 
darf nie aus dem Auge verlieren, welche Rolle dıs 
Weihnachtsgeſchäft in unſerem wirflſchaftlichen 
Leben ſpielt. Und wer es nach ſeinen Kräften durch 
Verbrauch unterſtützt, der hilft in dankenswerter 
Weiſe vaterländiſche Intereſſen fördern. Am glück⸗ 
lichſten ſind die Leute daran, die das eine tum 
können und das andere nicht zu laſſen brauchen, die 
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mit freigiebiger Hand den teuren Kämpfern 
draußen Weihnachtsgaben ſenden können und trotz⸗ 
dem im eigenen Hauſe, in der Nachbarſchaft, bei 
ſehnſüchtig der Weihnachtsfreude harrenden armen 
Kindern ſich umſchauen und beglücken können. Sie 
machen in dieſer friedloſen Zeit etwas von dem 
Evangelium des Friedens und der Freude wahr, 
das unbekümmert um das Toben des Weltbrandes 
die alte Fahne der Menſchenliebe entfaltet. 
Ernſter als ſeit der ſchweren Zeit vor hundert 
Jahren hat Deutſchland ſein gemütvollſtes Feſt nie 
gefeiert. Vom ſtrahlenden Lichterbaume werden 
unſere Gedanken immer wieder hinausſchweifen 
jenſeits der Grenzen, wo die Blüte unſerer Mann⸗ 
ſchaft im Felde ſteht, von Not und Tod umgeben. 
Vergraben ſind ſie in Höhlengängen, die in Oſt und 
Weſt das halbe Europa durchfurchen. Und wo ſie 
in warmen Zimmern ſitzen ſollten, da ſind es die 
Räume feindlicher Häuſer. Von einer ſorgloſen 
Feier kann da keine Rede ſein. Der Feind weiß, 
wie das Weihnachtsfeſt das ganze Gemüt des 
Deutſchen ergreift, und wird ſeine tückiſchen An⸗ 


ſchläge verdoppeln. Mit ihren Scheinwerfer⸗Augen 


werden die Schiffe ſchärfer als ſonſt ausſpähen 
müſſen auf die Gefahren über und unter dem 
Waſſer. Und der Mann auf Vorpoſten wird mit 
allen Fibern in die Nacht lauſchen, um ſich den nach 
Tigerart heranſchleichenden Gurkha vom Leibe zu 
halten, den engliſcher Raſſeverrat gegen uns mobil 
gemacht hat. Aber unter Bangen und Sorgen, 
unter Not und Tod werden auch diesmal Weih⸗ 
nachtslieder erklingen von zarten Kinderſtimmen 
und aus rauhen Kehlen der Krieger, und ſie werden 
ihren Weg finden zu dem deutſchen Gott! 


Weile zwiſchen Ackern dahin. In der froſtklaren 
Winterluft gingen die Jungen tüchtig zu. Sie 
hatten ſich ohnehin ſeit geraumer Zeit daran ge⸗ 
wöhnt, einen derben Mannſchaftenſchritt anzu⸗ 
nehmen, der nur in den Schnürſtiefeln leider nie 
ſo natürlich ausfiel, wie in den Langſchäftigen der 
Soldaten. 

Das Geſpräch drehte ſich natürlich um nichts als 
Schützengräben, Sperrforts, Breitſeiten und ge⸗ 
ſchützte Kreuzer. Die militäriſchen Fachausdrücke 
flogen nur ſo durch die faſt feiertägliche Stille des 
hellen Tages, der nichts von Krieg und Tod zu 
wiſſen ſchien. 5 

Sie durchquerten einen Birkenhain, zwiſchen 
deſſen mageren Stämmen hindurch man ſchon das 
Ziel ſehen konnte. ö 

„Na!“ ſagte Kurt Weiſer plötzlich entrüſtet. 
„Da iſt ja alles zu!“ 

Sonſt hatte man ringsum leichten Zutritt zu 
dem verödeten Anweſen gehabt. Wie oft waren 
ſie bei ihren Spielen durch die leeren Ziegel⸗ 
ſcheunen gekrochen! Nun ragte da eine hohe neue 
Bretterplanke, die noch unverwittert war und nach 
friſchem Holz roch. 

„Eine richtige Gemeinheit iſt das!“ knurrte 
Kurt Weiſer. „Nichts kriegt man zu ſehen. Da 
können wir alſo wieder abziehen.“ 

Hans, der praktiſcher war, gab die Sache nicht 
ſo ſchnell verloren. Seine Augen ſuchten und hatten 
bald etwas entdeckt. 

„Aber da find Aſtlöcher,“ 
Spalten.“ 

„Wo?“ fragte der andere etwas gereizt. Er 
ertrug es nicht immer gut, wenn jemand findiger 
war, als er. 

Allerdings, da waren Aſtlöcher. Eins war rund 
und groß und befand ſich etwas unter Augenhöhe. 
Dadurch konnte man photographieren. Darüber 
lief noch ein klaffender Querſpalt zwiſchen zwei 
Brettern hin. 

Selbſtverſtändlich ſah Kurt Weiſer zuerſt hinein. 
Hans richtete unterdeſſen ſeinen Apparat. Es war 
wenig über zwölf Uhr, die Sonne ſchien hell, da 
konnte er wohl auf Momentaufnahmen einſtellen. 

„Ich ſehe welche,“ ſignaliſierte Kurt Weiſer 
halblaut. i 

„Nah?“ : 

„Ziemlich.“ ı 

„Wie jehen ſie denn aus?“ 

„Ruppig.“ 

„Das läßt ſich denken. Was tun ſie denn?“ 

„Nichts. Sie bummeln ſo herum.“ 

Damit ließ er das Guckloch frei, und Hans trat 
neugierig heran. 5 

Was er ſah, enttäuſchte ihn zunächſt. Die 
Leute, die da herumſtanden, ſahen weder heroiſch, 
noch eiſig verachtungsvoll, noch beſonders grimmig 
aus. Es waren einfach Menſchen, die ihre äußere 
Erſcheinung lange nicht hatten pflegen können und 
daher einen wenig günſtigen Eindruck machten. 

Der Zuſchauer konnte ſich nicht gleich klar dar⸗ 
über werden, wie weit dieſe Vernachläſſigung, wie 
weit die Fremdartigkeit der Geſichtszüge und vor 
allem des Mienenſpiels, wie weit ſchließlich die 
moraliſche Verfaſſung ſchuld daran war, daß dieſe 
Männer ſich, je länger man ſie anſah, deſto mehr 
von deutſchen Soldaten unterſchieden. 

Inzwiſchen hatten ſich einige zu einem Spiel 
zuſammengefunden, einem primitiven Spiel der 
franzöſiſchen Gaſſenjungen, auf das man hier, aller 
anderen Unterhaltung beraubt, wieder verfallen 
war. Es handelte ſich darum, ein geöffnetes 
Taſchenmeſſer auf verſchiedene Weiſe ſo zu Boden 
zu werfen, daß es ſtets mit der Spitze in die Erde 
traf. Beim letzten Gang mußte es ohne Hilfe der 
Finger vom Rücken der Hand geſchleudert werden. 
Andere traten herzu und kritiſierten die Würfe. 

Das war eine fertige Gruppe. Hans ſchob den 
Apparat vor die Öffnung und drückte ab. 

Fertig! 

Als die Kaſſette mit der Platte auf den Boden 
der Kamera klappte, um einer neuen Platz zu 
machen, ſah einer der Gefangenen auf. Er hatte 
das Geräuſch vernommen. Da er aber die Stelle, 
von der es gekommen war, nicht fand, ſchenkte er 
ihm keine Beachtung weiter. 

„Kannſt du nicht auch eine Zeitaufnahme 
machen?“ drängte Kurt Weiſer. 

Hans zögerte: „Ich weiß nicht. 
ſich in einem fort.“ 

In dieſem Augenblick wandten ſich zwei Männer 
um und entdeckten die Mündung des Apparates 
und die Augen, die darüber durch die Spalte ſtarr⸗ 
ten. Sogleich hatten ſie auch ihre Kameraden auf 
den Zaungaſt aufmerkſam gemacht. Einige lachten 
ganz unbefangen. Der unbedeutende Zwiſchenfall 
amüſierte ſie. Es war eine Abwechſelung. Und 
was iſt dem Gefangenen lieber als Abwechſelung. 
Sie ſollten photographiert werden? Gut. Man 
mußte eine Gruppe bilden. Das Meſſerſpiel wurde 
verlaſſen, man ſuchte ſich Haltung zu geben; einige 
zogen ſpöttiſche, ein wenig herausfordernde Gri⸗ 
maſſen. 

Während ſie noch ſchwatzten und geſtikulierten, 
erſchien ein einzelner Mann, der aus der Tür einer 
Baracke getreten war. Er mochte vierzig Jahre 
alt ſein. Sein ſpitzer Bart, der nur wenig ver⸗ 
wildert war, ſah ſchon grau aus. Fragend gingen 
ſeine dunklen Augen über die Gruppe. Was be⸗ 
deutete das? Warum ſtanden ſeine Landsleute ſo 
in Poſitur? Und warum ſahen alle nach derſelben 
Richtung? 

Unwillkürlich folgten ſeine Blicke. 

Da ſah er — und wie in jähem, heißem Schreck 
riß er die vertragene Mütze ab und hielt ſie vor's 
Geſicht. 

„Menſch, was machſt du denn? Du überbe⸗ 
lichteſt ja!“ 


bemerkte er, „und 


Sie bewegen 


Keine Antwort. Hans hörte nicht. Er ſtarrte 
nur den einen Mann an. Den Mann, der ſich ge⸗ 
ſchämt hatte! 

Mit einemmal verſtand er alles, den niedrigen 
Leichtſinn der Geſellen, die die Sache von der luſti⸗ 
gen Seite genommen hatten, und die bittere Em⸗ 
pfindung des älteren, der aus anderem Holz zu ſein 
ſchien. f x 

Mechaniſch ließ er den Knopf zurückſchnellen. 
Die Photographierten rührten ſich wieder. Endlich 
ließ auch der, der zuletzt gekommen war, die Mütze 
wieder ſinken. 

Sein Blick war ernſt, er ſah halb mitleidig, 
halb verächtlich zu den andern hinüber. 

Und dann ſah er den Jungen an, der jetzt durch 
das Aſtloch ſchaute. Es war ein ſo trauriger Aus⸗ 
druck in den etwas abgemagerten Zügen. 

„So ſieht einer aus, dem es ſchwer geworden iſt, 
ſich zu ergeben,“ durchfuhr es Hans. 

Und nun ſchämte er ſich. Mußte er hier glotzen 
wie ein dummer Junge? Mußte er ſich ein Schau⸗ 
ſpiel aus dem Unglück anderer machen, und wenn 
es hundertmal Feinde waren? Es war ihm, als 
müßte er dem Mann da etwas ſagen, daß es ihm 
leid täte, daß er ihn nicht hätte kränken wollen, 
ihn, der gewiß ein Tapferer war und ſeine Sol⸗ 
datenpflicht ſo treu, ſo ehrenhaft getan hatte, wie 
irgend einer auf unſerer Seite. Aber wohin war 
ſein Franzöſiſch? Reihen von Paradigmen ſtanden 


„vor ſeinem inneren Auge, — er ſah die aufge⸗ 


ſchlagene Grammatik förmlich vor ſich, aber kein 
noch ſo einfacher Satz wollte ihm einfallen, der im 
geringſten zu dieſer Lage paßte. 

Da kam ihm ein Gedanke. Blitzſchnell hob er 
den Apparat wieder an die Öffnung, aber jo, daß 
man von drinnen ſehen konnte, wie er die Hinter⸗ 
wand des Kaſtens öffnete und die volle Helligkeit 
hineinſtrömen ließ. 

Und das Tageslicht verdarb die Platten. 

Dann ſchob er das Geſicht wieder vor das Aſt⸗ 
loch, und das erſte franzöſiſche Wort löſte ſich von 
ſeiner Zunge: „Compris?“ 

Da ſah er etwas Wunderbares. Der Mann, 
der ſich geſchämt hatte, lächelte. Und er kam auf 
ihn zu, nun ganz vertrauend. Er hatte verſtanden; 
verſtanden, was es heißt, wenn ein Schüler teure, 
vom ſchmalen Taſchengeld gekaufte Platten frei- 
willig vernichtet. 

Als er vor ihm ſtand und ſie ſich ins Auge ſahen, 
entſtand aufs neue die Schwierigkeit der Ver⸗ 
ſtändigung. 

Aber auch der Franzoſe hatte einen Einfall. 
Er griff plötzlich in eine Bruſttaſche und zog eine 
kleine Photographie heraus. Sie ſtellte einen 
Jungen dar, der in Hanſens Alter ſein mußte. 

„Mon fils,“ erklärte der Mann, „mon fils!“ 

Hans begriff, daß dies ſoviel heißen ſollte wie: 
„Ich habe auch einen Jungen, und darum verſtehe 
ich dich. Er würde gehandelt haben, wie du eben 
gehandelt haſt. Er iſt ein guter Junge, wie du. 
Ich weiß, daß du mir ein demütigendes Gefüht Haft 
erſparen wollen, und ich danke dir!“ 5 

Nichts von alledem war mit Worten geſagt 
worden. Aber es wurde gefühlt, hüben und drüben. 

„Merci, monsieur!“ ſtammelte Hans, glücklich, 
nun doch noch etwas Franzöſiſch an den Mann zu 
bringen. 

Der andere lächelte noch einmal. 
er das Bild ſorgfältig wieder ein. 

Da wurde drinnen gleicher Schritt und Tritt 
hörbar. Wahrſcheinlich wurde eine Wache abge⸗ 
löſt. Sofort entfernten ſich die Franzoſen von der 
Planke, um nicht Fluchtverdacht zu erwecken. Der 
älteſte ging zuletzt zurück. Er winkte noch einmal 
mit zwei Fingern zurück. En 

Hans wandte jih langſam ab. Zwei anjtändige 
Menſchen hatten ſich verſtanden. 

„Willſt du nun vielleicht ſo freundlich ſein, mir 
zu ſagen, was das alles bedeutet?“ fragte eine 
ſpöttiſche Stimme neben ihm. 

Ach ſo, Kurt Weiſer war auch noch da. Und 
ſeine Frage war durchaus berechtigt. Man mußte 
alſo erklären, obgleich ſolche gefühlsmäßigen Sachen 
ſcheußlich unbequem zu erklären waren. 

Es wollte Kurt Weiſer auch nicht gleich in den 
Kopf, daß man überhaupt ſo fühlen konnte. „Die 
ſchönen Platten!“ murrte er. 

„Ja, die ſchönen Platten!“ ſeufzte Hans. Und 
die Bilder wären ein ſchönes Weihnachtsgeſchenk 
für Vaters Kriegsmappe geweſen. 

Aber — er hob den Kopf—, jo war es doch 
beſſer. 

Würde er das Feſt nun nicht froher feiern? 


Dann ſteckte 


Maunigſaltiges. 


(Eine folgenſchwere Exploſion.) 
Im Kaiſer Wilhelminſtitut in Dahlem 
wurde bei einer Explosion im Glasgeſchäft der 
Abteilungsvorſteher Profeſſor Dr. Otto Sackur 
durch Glasſplitter ſo ſchwer verletzt, daß er 
nach wenigen Stunden ſtarb. Dem Stellvextre⸗ 
ter des Direktors, Profeſſor Dr. Gerhard Juſt, 
wurde die rechte Hand abgeriſſen. 

(Feldpoſträuber.) Die Kölner 
Kriminalpolizei nahm einen auf dem Feppoſt⸗ 
amt als Sortierer tätigen Kaufmann feſt, weil 
er verdächtig war, ſich Soldatenpakete angeeig⸗ 
net zu haben. Bei einer in der Wohnung des 
Kaufmanns abgehaltenen Hausſuchung fand 
man über 100 Soldatenpakete, die er unter⸗ 


ſchlagen hatte. 
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se ehen Ma 


Reich ſortiertes Lager in 


Glas-, Porzellan-, Kriſtall, Galanterie⸗ 
Luxuswaren, Haus: u. Küchengeräten. 


Al. 317. Gustav Heyer, er 5. 


„ DH 


Mehrfach prämiert. 
BSRENARNEBERNZTENMMDE 


0 55 Weihnachten empfehle ln 
V.iůolinen, Harmonikas, Akkord⸗ und Guitarre 
. Shen, Mandolinen und ee 


a 
le in 8 von 10 Mk. an, 
ſowie doppelſeitige Platten von 75 Pf. an. Großes N 
Lager von Kriegsaufnahmen. Ferner: Feuerzeuge, 


Taſchenlampen in größter Auswahl und billigſten k SR 
Fl 81 . in 1 allen Größen. Eine Wohnung, 
ER m 5 8 eventl. geteilt, 2. Etg., 6 Zimmer, Entree, 


Thorn, Küche und Zubehör, gleich oder ſpäter zu 
verm. Eduard Kohnert, Wind r. 5. 
I 3 Hamer und dubehöt 


Gegründ. 1875. Coppernitusftr. 2. Telephon 365. vom 1. Januar zu vermieten. 


| Aale tompleiies Yiufithaus um Nabe o e 


Schwarzer Adler 


empfiehlt seine 


vornehmen, behaglichen Räume 


zum angenehmen Aufenthalt, 


Tr änkeimer lea 11, ee a mg 
Deckengurte, ena 1. e e e Erstklassig zubereitete Speisen 


mit allem Zubehör, der Neuzeit ent. Zubehör. Gas- und elektr. Lichtanlage 


Segelleinwand, Pie und 2 Poppe, ſprechend, mit Zentralheizung, vom 1. von ſofort oder ſpäter zu vermieten. 


Ausschank von 


38 9 uf Wunſch für erſtere 2 Wohnungen 
Rucksäcke, mit e weil Soden ll dein Porſ en e Seal 90 See = pllsener Urquell — Münchener Pschorr 
Fahrerpeitschen, otto Zaheseweiel Malermeiſler ——— ne eee Königsberger Ponarth 
vorſchriſtsmäßig angefertigt, eee g Wohnung, Wohnung, BD 5 i 
empfiehlt N 4 Zimmer, Gas und Zubehör, Parkſtraße 27, hochparterre, 4 Zimmer — au alten, nicht erhöhten Preisen. 
Bernhard Leiser, Sohn 9 Immer Yolnund Kellerwohnung, 2 Zimmer, von een A zeichlichem en 51 55 11 
Heiligegeiſtſtraße 16. Telephon 391. Zu vermieten. Neuftädt. Markt 25, Fer, 1 10 


mit Badejtube, Balkon und reich ichem G. Soppart. Fiſcherſtraße 59. 


rr... ͤ re a : 
„Wilhelmſtadt,? — . .. 5 1 bis 2 gut möbl. 
Jallen⸗ und Kinderkleiper, "ce per a ll Wohnung, Schöne 3⸗ Zimmerwohnung, Möbl. Zimmer x 
gulſitzende Koſtüme und Mäntel] Kaun Baugef ſchäft, 1. Etage, von 4 Zimmern. Badeſlube u. der Jetztzeit entſprechend, neu renoviert, mit Schreibtiſch, Culmerſtraße 2, 2, fo orderzimmer 
7 


werden in und außer dem Haufe ange⸗ Zubehör, zu fofort zu verm u vermieten. fort zu vermieten. 4 4 
ferligt. Marienſtraße 9, 1 Treppe Culmer Chauſſee 40. Löwen⸗ Avolbelte, Eliſabethſtr. 1. 5A. Schöbel, Culmer Chauſſee 120. Joseph Grzebinasch. zu vermieten. Baderſtr. 20, 3 Te, e 


in allen Abteilmgen des geſamten Warenlagers. 
Aus der 10 Fülle der für den Weihnachtsverkauf zurückgelegten Waren iſt beſonders empfehlenswert: 


Kleiderstoffe. 


Ein Poſten Hauskleiderſtoffe, Sorma, kräftiges Gewerbe, dunklen Tuchfarben (auch für Einſegnungskleider geeignet). 5 


6 doppeltbreit, Meter 0,45 Mark. Meter 2,10, 1,80, 1,75, 1,35, 1,10 Mark 
Ein Poſten zibelinartiger Stoffe in großer Farbenauswahl, Ein Poſten ſchottiſcher Stoffe, beſonders blaugrün, für Bluſen, Röcke und 1 
doppeltbreit, Meter 0,60 Mark ? Kleider geeignet, in wundervollen Stellungen, doppeltbreit, 

Ein Poſten Servier⸗Kleiderſtoffe, waſchecht, weiß⸗dunkelblau, weiß hellblau, Meter 2,10, 1,75, 1,50, 1,10 Mark. 
e LE Ein Poſten reinſeidener Stoffe, in ſchönen modernen Streifen, 5 

Ein Poſten Tuchzibelin, effektvolles und gediegenes Kleid, in zehn verſchie⸗ Poſten reinſe ) ah Meter 0,90 Mark. 5 
denen Melangen, doppeltbreit, Meter 1,35, 0,95 Mark. (ſehr beachtenswert) Meter arr. 

Ein Poſten reinwollener Crepes, Armüres, Cheviots, Popelines und Ein Poſten 9704 Stoffe, moderne römiſche Streifen, für Bluſen und 1 
anderen modernen Bindungen, in ſchwarz und zehn modernen Röcke geeignet, ſoweit Vorrat, Meter 1,80, 1,35 Mark 


Das noch große vorhandene Lager in: 


Damen⸗ und Kinder⸗Konfektion, Flauſchpaletots, Krimmer⸗ und Seidenplüſchjacken, Koſtümen jeglicher Art, Kinder⸗ und Bad- 
fiſchmäntel, Kinderkleider uſw., wird, um damit zu räumen, bis 33 / Prozent unter dem bisherigen Verkaufspreiſe verkauft. 


1 Pelzmäntel, Pelzjaketts, Pelzgarnituren jeglicher Art, ſehr, ſehr billig. 5 
„ Liebesgaben für unsere braven Soldaten: 


wollene Hemden, wollene Veinkleider, Jacken, Fußſchlüpfer, auch mit Pelz gefüttert, Pulswärmer, Kniewärmer, Socken, Leib⸗ 
binden, Lungenſchüzer, Handſchuhe, Taſchentücher in großer Auswahl, ſehr, ſehr billig. 


Pelzweſten in nur guten Qualitäten, mit waſſerdichtem Bezug, 
Serie 1, 20 Mark, Son 25 5 Mark. 


Zum Weihnachtsfeſt Bram = 


Ruhe, forgfältigiie Pflege, billigſte Preiſe. Wührend des Krieges dauernd N 
empfehle mein reichhaltiges Lagen in 


geöffnet. Kein Lazarett 5 Soldaten. 


Sprechmäsclinen 8 
und Platten, 
Mundharmonikas, den, On falten 


ilitär-Artikel. 


Kriegswesten 


in Pelz, Leder, Wolle und wasserdicht. 


| Hemden, Hosen, Jacken 


in Seide, reino Wolle, wollgemischt und Baumwolle. 


7 l 2 
Nähmaschinen Asporpese- Schutzkleidung 
leicht, aus Pflanzenfasern, schützt gegen Kälte u. Wind, 


die besten zum Nähen, Sticken und Stopfen. in Jacken, Hosen, Füssiern und Handschuhen. ! 


Das nötzlichste Weihnachtsneschenk | Handschuhe 


für jedes Haus. in ‚grosser Auswahl, 


Binlinen, Ziehbarmonikag. 
Singer Co. Nähmaschinen Act. Gen. In reis Leder, Wolle, and wasserdich 


Giefrifie Bedarfsnrtitel, W| singr ce. nat eg Socken 


S eleltriſche Taſchenlampen, 8 ER 5 N reine Wolle, Kameelhaar und wollplattierte Qualitäten, i 
e Feuerzeuge. F Fllssler in Pelz und Wolle, | 

f di es Speſia i e aht. Leibbin den, | 
1 5 Brust- und Lungenschützer | 


Culmerſtraße 4. — Telephon 839. 


Eigene Reparaturwerkſtatt im Haufe. | engine 1018 Krieger- Schals 
3 2 Pfennig 11225 mit Goldmundftüc, Kopf-, ee Puls- und 
| in . erhältlich. niewarmer 
dur gel. anleitung, daß ich ſeht Bu Extra flache Hosenträger 


| Taschentücher weiss und bunt, 
| F e Schlafsä 1 55 


Kavaller- Uhren 
Mblüneiberel . 
in Gold, Silber, Nicel und 
vom Laden nach Etage verlegt Stahl. 
habe und fümliche Acbellen der Zivil Repetler-, Sport- u 
und Militär⸗Schneiderei unter meiner Blinden- W 
1 Leitung und Auſſicht aus. Taschen - We 

mit HadtımıBendibiei, 


ühre. 
1 3 bite bei Bedarf um geneigten Zu- | f. Reiſeu. dae 


Trau-R 
Ergebenſt idee Seren, o Beſohlungen 
einftes 
W. L. Flor czak, Tan, 3 deutſche A ’ 
Schuhmacherſtraße 2 H. Sleg, U iſt 
in der Nähe ae aan 4 Marktes. bon, ar Reparat Uren, Breitestrasse 8. 
— — Telephon 542. 
hat abzugeben 


8 — 8 
„ Skohptefgan im, Buppenklinik. E, Thoms, |wa wor ned me en Möbl. Zimmer, e ee 


1275 3 2 8 Dauert. Ausführun reiswert und eventl. mit Penſion, fofort zu vermieten 
. 16, Telephon 391. Heiligegeiſiſtraße 19. Brauerei, Podgorz. bauer 55 Schilerſraße 19. Wilhelmſtr. 15 A ade ber Barack 


